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Telegraphiſche Depeſchen. 

New Nork, 6. Febr. Einem Berichte zufolge hat der 
ſchwediſche Geſandte der Bundesregierung erklärt, daß er die 
Blokade für nicht effectiv halte. Seward bereitet eine Ant⸗ 
wort vor. Die newyorker Journale glauben, daß die Aner⸗ 
kennung der conföderirten Staaten durch die europäiſchen 
Mächte bevorſtehe, wenn die militärifchen Erfolge nicht größer 
würden. Es eirenlirt in San Francisco das Gerücht, es 
fei in Acapulco vor dem 26. Januar ein Courier angekom⸗ 
men mit der Meldung, daß die Spanier eine wichtige Schlacht 
in der Nähe von Vera⸗Eruz verloren hätten. 

Brüſſel, 18. Febr. 
Paris, daß Billault in der Adreß⸗Commiſſion Eröffnungen 
gemacht habe, welche voller Theilnahme für Italien wären, 
er habe aber rund heraus erklärt, daß die Occupation Roms 
aufrecht erhalten werden würde. 

Athen, 14. Febr. Geſtern iſt in Nauplia eine Militär⸗ 
revolte ausgebrochen. Stadt und Feſtung ſind in die Hände 
der Inſurgenten gefallen. Truppen unter General Hahn ſind 
dahin abgeſandt. 
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Die mexicaniſche Frage 

hat bis jetzt noch lange nicht die Aufmerkſamkeit des Publikums ge⸗ 
funden, welche ſie verdient, obwohl man allerdings begreift, daß es ſich 
dort nicht blos um Eintreibung von Schuldforderungen handelt. 

Jedenfalls liegen der Expedition weitreichende Pläne zu Grunde, 
und es iſt jetzt ſchon aus den officiellen Aeußerungen Englands als 
unbeſtreitbar anzuſehen, daß unter den Verbündeten über die Trag⸗ 
weite derſelben ein tiefes Zerwürfniß obwaltet. 

Unter dieſen Umſtänden ſind die dem engliſchen Parlament vorge⸗ 
legten Depeſchen über die mexicaniſche Angelegenheit von hohem Inte⸗ 
reſſe. Wir geben aus denſelben zunächſt eine überſichtliche hiſtoriſche 
Darſtellung des Verlaufs der ganzen Angelegenheit. e 

„Zu Anfang des vorigjährigen Herbſtes war zum erſtenmale von einer 
Nothwendigkeit entſchiedenen Entſchreitens in Mexico die Rede gaweſen. 
Spanien that in dieſer Richtung den erſten diplomatiſchen Schritt, indem 
Marſchall O'Donnell Anfangs September dem britiſchen Geſandten in Ma⸗ 
drid zu wiſſen that, daß ſich die Regierung Ihrer katholiſchen Majeſtät ges 
zwungen ſehen werde, zum Schutze ihrer Unterthanen in Mexico entſchiedene 
Maßregeln zu ergreifen. Gleichzeitig bemerkte jedoch O Donnell, daß von 
einer permanenten Intervention nicht die Rede ſei und die Cooperation Eng⸗ 
lands und Frankreichs überaus wünſchenswerth wäre. Es wurden über 
dieſe Eröffnung mehrere Depeſchen gewechſelt. Am 23. Septbr. aber ſchon 
bemerkte der franzöſiſche Geſandte in London gegen Carl Ruſſell, es dürfte 
außer den Genugthuungsforderungen auch nothwendig werden, „einen Plan 
zur politiſchen Reorganiſation Mexico's zu entwerfen.“ Darauf hin läßt 
Earl Ruſſell Herrn Thouvenel durch Lord Cowley jagen, die engliſche Re: 
gierung wünſche von Mexico nur die Sicherſtellung ihrer Unterthanen und 
die Einhaltung der eingegangenen Verbindlichkeiten zu erzwingen, ſei übri⸗ 
net dieſen Zweck gemeinſchaftlich mit den beiden anderen Mächten 
anzuſtreben. N 

Dieſes Princip wird von Carl Ruſſell in allen feinen fpäteren Depeſchen 
feſtgehalten und wiederholt betont. Er hält noch im Oktober nicht viel von 
dem Plane, vermittelſt einer bewaffneten Intervention die Parteikämpfe in 
Mexico zum Stillſtand zu bringen, aber er glaubt doch ſchon, es ſei gera⸗ 
thener, Spanien nicht allein einſchreiten zu laſſen, da ſich dieſes wahrſchein⸗ 
lich ungebührlich in die inneren Angelegenheiten des Landes miſchen würde. 
Als „weſentliche Bedingung“ für den Abſchluß einer betreffenden Tripel⸗ 

onvention bezeichnet er, daß die vereinigten Staaten von Nordamerika zum 
Beitritt eingeladen werden ſollen. Dabei erklärte er ſich fortwährend gegen 
eine längere Occupation, zumal durch ſpaniſche Truppen, welche bei den 
Mericanern Verdachtsgründe mancherlei Art wach rufen würden, abgeſehen 
davon, daß dadurch allenthalben, zumal bei den Vereinigten Staaten, Auf⸗ 
regung entſtehen würde. „Letzteres dürfte nur dann unberüdjichtigt bleiben“, 
ſchreibt er, „wenn irgend ein hervorragendes Ziel, deſſen Verwirllichung 
ziemlich verbürgt wäre, angeſtrebt werden ſolle.“ 

Die franzöſiſche Regierung war Anfangs Oktober, das iſt vor der Zeich⸗ 
nung der Convention, mit dieſen Anſichten Ruſſell's vollkommen einverſtan⸗ 
den, nur wollte ſie es nicht als eine bewaffnete Einmiſchung gelten laſſen, 
wenn eine große Partei in Mexico, aufgemuntert durch die Nähe europäi⸗ 
ſcher Streitkräfte, die bisherige Tyrannenwirthſchaft ſtürzen ſollte. 

Die ſpaniſche Regierung ihrerſeits beruhigte England über ihre Abſichten, 
und am 20. Okt. erklärte O'Donnell: Spanien habe, indem es England und 
Frankreich zur Cooperation einlud, einen hinlänglichen Beweis gegeben, daß 
es ſich in Mexico keine ausſchließlichen Vortheile erkämpfen wolle, und noch 
weniger eine Eroberung oder Wiedereinverleibung irgend eines Theiles des 
mexicaniſchen Gebiets e Seiner Anſicht nach könne für Spanien 
nichts ſo ſchädlich ſein, als die Wiedergewinnung ſeiner früheren amerikani⸗ 
ſchen Beſitzungen. Die kürzlich erfolgte Acquiſition San Domingo's ſtrafe 
dieſe Anſicht ſcheinbar vielleicht Lüge, doch ſei San Domingo, vermöge ſeiner 
Lage nahe bei Cuba, ein wichtiger Punkt zur Behauptung des letzteren, alſo 
gewiſſermaßen eine Ausnahme von der Regel. £ - 

on da an wurde Spanien immer dringender. „Wir können“, jo ſchreibt 
O Donnell, „die Expedition nicht über den November hinaus verſchieben, die 
Miniſter könnten es vor den Cortes nimmer verantworten.“ Dabei ver⸗ 
ſichert er: „Spanien will weder erobern, noch auch eine monarchiſche Regie⸗ 
rung zu Gunſten eines europäiſchen Prinzen oder irgend einer Perſon in 

exico gründen. Eben jo wenig bezweckt Spanien, eine oder die andere 
der ſtreitenden Parteien daſelbſt an die Spitze der Republik zu ſtellen. Des⸗ 
halb ſtimmt auch die ſpaniſche Regierung ohne Anſtand mit den Anſichten 
der britiſchen Regierung überein, daß keine eng Einmiſchung in die 
inneren Angelegenheiten Mexico's verſucht werden ſollte.“ 5 
Nachdem Herr Thouvenel in der erſten Hälfte des Monats Oktober ähn⸗ 
liche Erklärungen abgegeben hatte, wurde am 31. Oktbr. die bekannte Con⸗ 
vention gezeichnet, und gemäß ihrer limitirten Operations⸗Objecte begnügte 
fi die britiſche Regierung mit der Abſendung von 2 Linienſchiffen, 4 Fre⸗ 
gatten und 700 Seeſoldaten. Der britiſche Admiral wurde angewieſen, ſich 
mit den franzöſiſchen und ſpaniſchen Ober⸗Commandanten in Correſpondenz 
zu ſetzen und gemeinſchaftlich mit dieſen zu verlangen: erſtens volle Genug⸗ 
thuung und Schadenerſatz für die den drei Staaten zugefügte Unbill; zwei⸗ 

8 Hebkrgabe der Forts von VeraCruz an die Truppen der drei Regie⸗ 
rungen, als Buürgſchaft für die Erfüllung der eventuell aufzuftellenden Be⸗ 
dingungen, Der britiſche Geſandte in Merico, Sir Charles Wyke, erhielt 
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et 


die Mexicaner Vera⸗Cruz räumen und ſich auf keinerlei Unterhandlungen 
einlaſſen? Die Alliirten könnten in einem derartigen ae doch nicht Ge: 
wehr im Arm ſtehen bleiben! Es dürfte dann doch ein Marſch gegen Mexico 
unerläßlich werden! Darauf ſcheint Earl Ruſſell keine andere Antwort ge⸗ 
geben zu haben, als daß die Truppen Englands ſich einem ſolchen Marſche 
nicht anſchließen würden. 5 

Vierzehn Tage nach Unterzeichnung der Convention war in Europa die 
Nachricht eingetroffen, der ſpaniſche General⸗Capitän von Cuba habe die ſpa⸗ 
niſche Expedition abgehen laſſen, ohne auf die Verbündeten zu warten. Zu⸗ 
gleich aber kamen von Spanien Erklärungen über dieſe Eilfertigkeit, welche 
ſie gewiſſermaßen entſchuldigten. Der ſpaniſche Commandeur werde im 
Namen aller drei Mächte auftreten, ſo hieß es unter Anderem in der betref⸗ 
fenden Erklärung. Die ſpaniſche Landungsarmee beſtand aus 6000 Mann 
aller Waffengattungen, während die franzöſiſche anfänglich blos auf 2500 
Mann veranſchlagt geweſen war, Aber ſo wie die Truppenzahl der von 
Spanien entſandten Armee und die eilige Abſendung der ſpaniſchen Expedi⸗ 
tion aus Cuba bekannt wurde, erhielt Graf Flahault, der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in London, den Auftrag, zu erklären, daß die Schwierigkeiten der 
Expedition ſich vermehrt hätten, „daß eine Vorrückung der Allürten in's 
Innere von Mexico jetzt unvermeidlich geworden zu fein ſcheine, und würde 
die früher ſtipulirte Truppenzahl nicht allein ungenügend zu einer derarti⸗ 
gen Operation ſein, ſondern dieſe ſelbſt würde einen Charakter annehmen, 
der es dem Kaiſer nicht geſtatten könne, daß die franzöſiſche Armee⸗Abthei⸗ 
lung eine untergeordnete Stellung der ſpaniſchen gegenüber einnehme oder 
der Gefahr einer Compromittirung ausgeſetzt werde. Se. kaiſerl. Majeſtät 
habe ſich, von dieſen Rückſichten bewogen, entſchloſſen, 3— 4000 Mann als 
Verſtärkung nach Mexico nachzuſchicken.“ 

Earl Ruſſell bemerkte dem ſranzöſiſchen Geſandten, daß er dieſen Entſchluß 
des Kaiſers mit Bedauern vernehme, daß aber England deshalb ſeine Ex⸗ 
peditions⸗Armee nicht verſtärken werde. Zu gleicher Zeit ließ er durch ſeinen 
Geſandten in Madrid die Auſmerkſamkeit der ſpaniſchen Regierung auf den 
„Ton der von ihrem General in Mexico erlaſſenen Proclamation“ richten 
und ſie an diejenigen Stellen der Convention erinnern, „in denen genau 
geſagt iſt, was unſere Intervention bezweckt und was fie nicht bezweckt“. 

Im Laufe des Monats Januar wird in dieſen Depeſchen plötzlich der 
Name des Erzherzogs Max erwähnt. Cowley will nämlich von verſchiede⸗ 
nen Seiten gehört haben, daß franzöſiſche, nach Mexico commandirte Offiziere 
geäußert hatten, es handle ſich darum, den öſterreichiſchen Erzherzog auf den 
mexicaniſchen Thron zu ſetzen. Dieſe intereſſante Neuigkeit ſcheint ſomit dem 
engliſchen Geſandten zuerſt aus den Caſernen zugefloſſen zu ſein (wenn übri⸗ 
gens gewiſſe Depeſchen nicht unterdrückt worden ſind), und er erachtet ſie für 
wichtig genug, ihretwegen Hrn. Thouvenel zu befragen. Dieſer jagt ihm 
„es feien zwiſchen dem franzöſiſchen und öſterreichiſchen Cabinette in Betre 
des Erzherzogs Max keine Unterhandlungen in der Schweb t 
had been pending); es ſeien dieſe Unterhandlungen blos von Mericanern 
geführt worden, die zu dieſem Zwecke herüber gekommen und nach Wien 
gereiſt ſeien“. (In wiener Blättern war von der Anweſenheit ſolcher intereſ⸗ 
ſanter Gäſte aber nie die Rede geweſen, und dieſe ganze Erklärung, daß der 
Gedanke an den Erzherzog Max auf der Hochebene von Mexico aas ges e e 
ſein ſoll, klingt, gelinde geſagt, ſehr ſonderbar.) 

Für Earl Ruſſell ſcheint in obiger Mittheilung Thouvenel's nichts beſon⸗ 
ders Ueberraſchendes gelegen zu haben. Er bemerkt nur: 

„Wenn das mexicaniſche Volk aus freiem Antriebe (by a spontaneons 
movement) den öſterreichiſchen Erzherzog auf den Thron von Mexico ſetzt, jo 
iſt vom Standpunkte der Convention dagegen nichts einzuwenden. Auf der 
anderen Seite könnten wir uns bei einer gewaltſamen Intervention zu dieſem 
Nite aid betheiligen. Die Mexicaner müſſen ihre eigenen Intereſſen zu 

athe ziehen.“ 

Daß hier noch Manches vorgefallen iſt, was in die vorliegende Samm⸗ 
lung nicht aufgenommen worden iſt, unterliegt kaum einem Zweifel, eben ſo 
wenig wird man verkennen, daß die große Spinne dieſes weitgreifenden 
Netzes ihren Sitz in Paris hat. Manche andere, ſonſt inſtructive Depeſche 
laſſen wir vorerſt unerwähnt und geben hier noch aus der von Lord Ruſſell 
an den britiſchen Geſandten in Madrid gerichteten folgende Stelle: 5 

„Sollten die Mexicaner eine neue. Regierung conſtituiren, welche im 
Stande iſt, die Ordnung wieder herzuſtellen und freundſchaftliche Beziehun⸗ 
gen mit fremden Nationen zu pflegen, dann wird Ihrer Majeſtät Regierung 
erfreut fein, die Bildung einer ſolchen Regierung begrüßen und ihrer Con: 
ſolidirung Unterſtützung gewähren zu können. Sollen dagegen die Truppen 
fremder Mächte gebraucht werden, um eine den Gefühlen der Mexicaner 
widerſtrebende Regierung einzusetzen und fie mit bewaffneter Macht zu halten, 
dann könnte Ihrer Majeſtät Regierung von einem derartigen Verſuche keinen 
anderen Erfolg als Uneinigkeit und Enttäuſchungen erwarten. In einem 
ſolchen Falle bliebe den verbündeten Regierungen nur die Wahl, ſich von 
einem derartigen Unternehmen mit einiger Schande ofen weden oder ihre 
Intervention über die Grenzen, den Zweck und die Abſicht der Tripelconven⸗ 
tion auszudehnen.“ f 

Was wir oben angedeutet, wird jedem Leſer der vorſtehenden Dar: 
ſtellung klar in die Augen fpringen: das Bündniß der drei Mächte il 
ein Bündniß des Mißtrauens; ein Bündniß, in welches jeder Staat 
eingetreten iſt, um feine beiden andern Bundesgenoſſen beſſer überwachen 
zu können. N 

Indeſſen ſchien es, als ob die drei Mächte in der Candidatur des 
Erzherzogs Maximilian die nöthige Concordanzformel gefunden hätten; 
indeß macht jetzt eine pariſer Correſpondenz der „Sternztg.“ auf einen 
feltfamen Zwiſchenfall aufmerkſam. Aus einer Depeſche Lord Cowley's 
an den Grafen Ruſſell vom 24. Januar d. J. geht nämlich hervor, 
daß, da der in Paris beglaubigte engliſche Botſchafter von verſchiede— 
nen Seiten hat ſagen hören, daß die nach Mexico commandirten fran- 
zoͤſiſchen Offiziere geäußert haben, fie gingen dorthin, um den öfter: 
reichiſchen Erzherzog auf den Thron zu erheben, er Herrn Thouvenel 
dieſerhalb direkt um Aufſchlüſſe bat, und ihn fragte, ob zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſterreich Unterhandlungen der Art ſtattfänden. Der Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten verneinte dies und ſagte, die 
Mericaner hätten ſich dieſerhalb direkt nach Wien gewandt. 

Es iſt dies — bemerkt dazu der erwähnte Correſpondent — einer 
jener merkwürdigen Fälle, in welchem der Minifler der Form nach voll⸗ 
ſtändig im Wahne war, ohne daß man die Thatſache deshalb an ſich 
eine richtige nennen könnte. Bereits im Monat Oktober v. J. ſind 
nämlich, wie ich auf das Beſtimmteſte mittheilen kann, dem Kaifer von 
Oeſterreich direkt von hier ausgehende Anträge zu Gunſten des Erz: 
herzogs Maximilian gemacht worden, und Oefterreid hat dieſe Can⸗ 
didatur im Prinzipe angenommen. Lord Cowley verräth durch die ge⸗ 
nannte Depeſche eine nicht unbedeutende Inferiorität ſeiner Stellung; 
denn als er am 24. Januar nach London die erwähnte Mittheilung 
machte, muß das engliſche Kabinet ſchon längſt anderweitig unterrichtet 
geweſen ſein. Drei Tage darauf, und ſtreng genommen zwei Tage, 
nachdem Lord John Ruſſell jene Depeſche aus Paris erhalten haben 


3 


e (no negotiations 


citun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 19. Februar 1862. 


— — . — — — — — — — — 


kann, am 27. Januar, ſchreibt er an Wyke: man ſage, daß der Erz⸗ 
herzog Maximilian von einer großen Anzahl Mexicaner aufgefordert 
werden würde, den mexicaniſchen Thron zu beſteigen, und daß das 
mexicaniſche Volk über dieſe Veränderung in ſeiner Regierungsform 
hoch erfreut ſein werde. Auch geht aus dieſer Depeſche hervor, daß 
Lord John ſchon früher Inſtruktionen darüber hatte ergehen laſſen. 
Wenn er auch hinſichtlich des freien Votums der Mexicaner, das er 
für nothwendig hält, einen Rückhalt macht, ſo beweiſt dieſes Aktenſtück 
nichtsdeſtoweniger, daß die engliſche Regierung die ertra=minifterielle 
Unterhandlung zwiſchen Paris und Wien kannte und im Grunde bil⸗ 
ligte. Wie der Kaiſer Napoleon es angefangen hat, dieſe Zuſtimmung 
Englands für ſeinen Candidaten zu erhalten, iſt eine andere Frage, 
die wir hier nicht zu behandeln haben.“ 

Wie dem immer ſei, fo fährt die franzöſiſche Preſſe fort, die mexi⸗ 
caniſche Thronfrage als eine erledigte zu behandeln; aber man moͤchte 
faft auf die Vermuthung kommen, daß man mit dieſen breiten Grör- 
terungen nur anderweitige Pläne maskire, da der „Conſtitutionnel“ 
dieſes Projekt heut wieder mit der venetianiſchen Frage in Verbindung 
bringt, und dieſe Verbindung, wenn ſie conditio sine qua non wäre, 
dem ganzen Projekt von vorn herein nach oͤſterreichiſchen Anſchauungen 
jede Möglichkeit der Realiſirung benehmen wird. 

Bedenkt man aber noch, daß die Mericaner eine ganz andere 
Stimmung zeigen, als man ihnen den Verbündeten gegenüber a priori 
zugeſchrieben hat, und daß Nordamerika jedenfalls noch nicht ſein letztes 
Wort geſprochen hat, ſo nimmt der ganze Handel doch ein wenig den 
Charakter der Fabel von dem Bärenfell an, worüber man ſtritt, wäh⸗ 
rend der Bär noch lebte. 


Preuſſe n. 

I Berlin, 17. Febr. [Die Heldenrolle der öfter: 
reichiſch-würzburg'ſchen Coalition. — Die Anerkennung 
Italiens.] Es iſt nicht recht erſichtlich, was die öſterreichiſchen Bläts 
ter im Sinne haben, wenn ſie einen vermeintlichen Sieg der wiener 
Diplomatie auspoſaunen. Daß die mitteldeutſchen Regierungen gern 
mit Oeſterreich gemeinſchaftliche Sache machen, ſo lange und ſo oft es 
gilt, einer von Preußen erſtrebten wirkſamen Reform der deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe hindernd entgegen zu treten, das war eine notoriſche That⸗ 
ſache, welche kaum neuerdings konſtatirt zu werden brauchte. Die 
Unſruchtbarkeit der jahrelangen Unterhandlungen über die Bundes⸗ 
kriegsverfaſſung hatte darüber keinen Zweifel gelaſſen. In moraliſcher 
Beziehung iſt Nichts weiter entfernt von einem Siege, als jene ver⸗ 
blendete Selbſtſucht, welche die Politik der öͤſterreichiſch⸗würzburgiſchen 
Coalition immer mehr in Deutſchland diskreditirt und unfreiwillig für 
den ſchließlichen Erfolg der preußiſchen Beſtrebungen arbeitet. Außer⸗ 
dem hat auf dem Gebiete der Thatſachen eine Verwahrung niemals 
als eine Sieges⸗Trophäe, ſondern ſtets als das letzte Auskunftsmittel 
der Ohnmacht gegolten. Wenn einerſeits Oeſterreich den 
ſeiner Bundesgenoſſen aufbietet und nach äußerſter Anſtrengung dahin 
gelangt, eine diplomatiſche Verwahrung gegen Preußen zu ſchleudern, 
wenn andererſeits Preußen im vollen Bewußtſein feiner Machtſtellung, 
der Schaar ſeiner Widerſacher erklärt, daß es auf dieſe Verwahrung 
keine Rückſicht nehmen könne und ungeachtet derſelben auf feiner Bahn 
verharren werde: ſo muß jeder Unbefangener zugeben, daß die Coali⸗ 
tion keine Heldenrolle ſpielt. Von weiteren Thaten deſſelben Lagers 
iſt es jetzt ganz ſtill geworden. Man darf ſich nur des Depeſchen⸗ 
wechſels zwiſchen Wien und Dresden erinnern, um ſich in der Ueber⸗ 
zeugung zu befeſtigen, daß die coalifirten Regierungen kaum jemals zu 
einem Einverſtändniß über poſitive Maßregeln gelangen werden. Die 
Nachricht einiger wiener Blätter, daß Mecklenburg ſeinen Anſchluß an 
die großdeutſche Demonſtration erklärt habe, iſt falſch. Mecklenburg 
hat, wie man hier weiß, die Einladung zur Theilnahme abgelehnt. 
Man kann allerdings die Frage aufwerfen, ob die Weigerung mehr 
der korrekten Politik oder der geographiſchen Lage Mecklenburgs zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. — Was die Anerkennung Italiens durch Preußen betrifft, 
fo iſt zweierlei zu konſtatiren, einmal, daß ſchon feit einiger Zeit zwi⸗ 
ſchen Berlin und Petersburg Unterhandlungen ſchweben, welche ſich auf 
den Gegenſtand beziehen, und zweitens, daß Graf Bernſtorff die Ans 
erkennung ſeitens Preußens für zeitgemäß erachtet, auch wenn ein Zu⸗ 
ſammengehen mit Rußland nicht erzielt werden ſollte. Die Unter⸗ 
handlungen mit Petersburg erklären ſich daraus, daß ſchon früher die 
Beziehungen zum turiner Hofe auf Anregung des Fürſten Gortſchakoff 
zum Gegenſtande eines Meinungsaustauſches zwiſchen Preußen und 
Rußland geworden wären. Daß aber das berliner Kabinet in dieſer 
Angelegenheit ſich keineswegs an Rußland bindet, beweiſt die Anweſen⸗ 
heit des Grafen Braſſier in Turin, während Rußland dort noch immer 
ohne diplomatiſche Vertretung iſt. 

* Berlin, 17. Febr. [Die öſterreichiſch⸗würzburgiſche 
Allianz.] Die (großdeutſche) „Frankfurter Poſizeitung“ läßt fi 
unterm 10. Febr. „von der Elbe“ ſchreiben: „daß die identiſchen 
Noten Oeſterreichs, Baiernd, Würtembergs, Hannovers, des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen und des Herzogthums Naſſau, und eine dem Sinne 
nach gleiche, nur, wie es der bereits zwiſchen Preußen und Sachſen in 
der Sache geſchehene Depeſchenwechſel bedingte, anders formulirte Note 
des Königreichs Sachſen der Ausfluß einer Dffenliv- und De 
fenſiv-Allianz ſind, in welcher ſich die Contrahenten 
gegenſeitig den ungeſchmälerten vollen Beſitz, wie folcher 
in der Gegenwart ift, alſo den Geſammtſtaat Oeſterreich, garan⸗ 
tiren, der Ausfluß einer Allianz, die eine Volksmenge von 48 Millior 
nen umfaßt und durch den inzwiſchen bereits erfolgten Beitritt Olden⸗ 
burgs, ſowie den noch zu erwartenden anderer Staaten ſich zu einem 
Gebiet von 50 Millionen und darüber erhebt, mithin eine Macht re⸗ 
präſentirt, welche, impoſant genug, ein entſcheidendes Wort in allen 
Angelegenheiten mitzureden, zugleich und ganz beſonders eine berechtigte 
Forderung der Zeit, durch Gründung einer ſtarken Centralarmee der 
Wehrloſigkeit des Vaterlandes ein Ende zu machen, vollkommen befriedigt.“ 

Berlin, 17. Febr. [Die bereits erwähnte Interpellation 
des Abg. Dr. Paur] in Betreff des von dem k. Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium in Koblenz erlaſſenen Eirculars an die Directoren der Oym⸗ 
naſien ꝛc. der Rheinprovinz vom 16. Januar d. J. lautet nach wört: 
licher Anführung dieſes Circular: 

Indem dieſes Circular ſich nicht damit begnü 
und bitterer Leidenſchaftlichkeit“ zeugende Theiln 
der Parteien im öffentlichen Leben zu rügen, ſondern dieſe Theilnahme über⸗ 
haupt, auch wenn fie ſich von jenem Fehler freihält, als mit den Berufs⸗ 
pflichten des Lehrers unvereinbar darſtellt, indem ferner mit Rückſicht auf 
den Zeitpunkt dieſes Erlaſſes die Vermuthung nahe liegt, daß darin unter 


t, die von „aufgeregter 
me an den Agitationen 


den Agitationen der Parteien im öffentlichen Leben zunächſt nichts anderes, 
als die kaum erſt beendeten Wahlbewegungen verfianden werden ſoll, bier: 
nach alſo nicht etwa blos die leidenſchaftlich erbitterte, ſondern überhaupt 
die Theilnahme an dieſen als für den Lebrer ungeeignet aufgefaßt wird, 
indem endlich das Provinzial⸗Schul⸗Collegium in den Schlußworten des Er⸗ 
laſſes ſeinerſeits die Würdigung des Lehrers weſentlich mit an die erörterten 
Geſichtspunkte knüpfen zu wollen erklärt und die einem Befehle gleichkom⸗ 
mende Erwartung hinzufügt, daß fie kein Lehrer außer Acht laſſen werde, 
ſo vermag ich in dem D Erlaſſe der oberſten Unterichts⸗Behörde 
der Rheinprovinz nur den Beſorgniß erregenden Verſuch zu erkennen, die 
Lehrer der Unterrichts⸗Anſtalten jenes Landestheiles an der Ausübung der 
ihnen, gleich allen übrigen preußiſchen Staatsbürgern, verfaſſungsmaͤßig zus 
ehenden politiſchen Rechte zu hindern oder ihnen doch die Ausübung der⸗ 
ben zu verkümmern, um = beſorgnißerregender, als die unbeſtimmte Faſ⸗ 
des Circulars ebenſo unbeſtimmten Befürchtungen Raum giebt, und 
ganz darauf berechnet erſcheint, im Kreiſe der Lehrer eine derſelben unwür⸗ 
dige Einſchüchterung bervorzubringen und dadurch gerade denjenigen Stand, 
welchem die Pflege der Sittlichkeit und männlichen Kraft in den auſblüben⸗ 
den Geſchlechtern anvertraut iſt, zu feiger Selbſtverleugnung herabzudrücken. 

n der Ueberzeugung nun, daß mein Verſtändniß des erwähnten Erlaſſes 
von der überwiengeden Mehrzahl nicht blos der rheiniſchen, ſondern der preu⸗ 
ßiſchen Lebrer insgeſammt getheilt wird, und daß es für die Landesvertretung 
wie für das Land ſelbſt von böchſtem Intereſſe iſt, den eigentlichen Urſprung 
jenes Erlaſſes zu erfahren, richte ich an den Miniſter der geiſtlichen und 
Unterrſchts⸗Angelegenheiten die Frage: ob das mehrerwähnte Circular auf 
feinen Befehl oder mit feiner Billigung von dem Provinzial⸗Schul⸗Collegium 
zu Koblenz erlaſſen worden. 

Vierſen, 13. Febr. [Arbeiternoth.] Dem „Krefelder Anzei⸗ 
ger“ wird von hier geſchrieben: „Das Elend unter den arbeitsloſen 
Seidenarbeitern wird nachgerade ſchrecklich und es ſteht nicht nur 
ihnen, ſonden allen mit ihnen Zuſammenlebenden eine ſehr böͤſe Zu⸗ 
kunft in drohenden bösartigen Krankheiten bevor, wenn wir nicht um⸗ 
faſſende Maßregeln ergreifen, den ſchlimmen Folgen von Hungerleiden 
und dem dauernden Genuß ſchlechter und verdorbener Nahrung vor: 


zubeugen.“ 
Deutſechland. 


Frankfurt a. M. ([Bundestagsſitzung.] Die offizielle Mitthei⸗ 
lung der Bundestagsſitzung vom 13. Februar lautet: „Beim Beginn der 
Sitzung erklärte der kaiſerl. öſterreichiſche Präſidialgeſandte in Anlaß des 
Vundesbeſchluſſes vom 25. Juli v. J. die Bereitwilligkeit der kaiſerl. Regie⸗ 
rung, zu der dort Zwecks Berathungen über den ſogenannten gothaer Ver⸗ 
tiag vom 15. zul 1851 wegen gegenſeitiger Uebernahme der Ausgewieſenen 
und Heimathloſen in Ausſicht genommenen Conferenz von Regierungscom⸗ 
mifjairen ihrerſeits einen Commiſſair an den Sitz der Bundesverſammlung 
abjenden zu wollen. — Von mehreren Geſandten wurden Ueberſichten über 
den diesjährigen Stand der Bundescontingente überreicht. — Von dem Mi: 
litärausſchuſſe wurde ein Vortrag in Betreff der Angelegenheit wegen Ver 
theidigung der deutſchen Nordſee⸗ und Oſtſeeküſten, insbeſondere über deren 
weitere formelle Behandlung erſtattet und beſchloſſen, über die vom Aus: 
ſchuſſe geilellten Anträge in einer ſpäteren Sitzung abzuſtimmen. — Ein 
weiterer Vortrag deſſelben Ausſchuſſes betraf den Austritt des bisherigen 
erſten ökonomiſchen Referenten der Militär⸗Commiſſion, jetzigen königlich 
baieriſchen General⸗Verwaltungs⸗Directors Feinaigle, aus ſeinem Verhältniß 
zum Bunde, und wurde unter ſofortiger Genebmigung aller bezüglichen An: 
träge des Ausſchuſſes ſeitens der Bundesverſammlung auch der Ausdruck 
der verdienten Anerkennung für die ausgezeichneten Dienſtleiſtungen des aus⸗ 
ſcheidenden Beamten in das Protokoll niedergelegt. — noch wurde das ein⸗ 
gegangene Geſuch eines Privaten um Verleihung eines Patents für eine 
angeblich von demſelben gemachte neue Erfindung, auf Grund des von der 
Reclamations⸗Commiſſion erſtatteten Gutachtens, abſchlägig beſchieden.“ 
Leipzig, 16. Febr. die! dem Beuſt'ſchen Curioſum noch ein 
zweites aus Sachſen.] Die Vorſchläge des Hrn. v. Beuſt zur Reſorm 
der deutſchen Bundesverfäſſung haben den in dem Städtchen Taucha unfern 
von hier lebenden Advokaten Portius zum Hervortreten mit anderweitigen, 
aber nicht auf der Grundlage der Bundes alte ruhenden Vorſchlägen zu glei⸗ 
chem Zwecke veranlaßt. Der genannte nn bat jo eben ein Schriftchen 
veröffentlicht: „Die deutſche Reichsverſaſſung, wie ſie der Würde ter Für: 
ſten und den gerechten Anforderungen der Volker auf das Ehrenvollſte ent: 
ſpricht“, und in demſelben, „Deutſchlands edlen Völkern“ feine Anſichten 
mitgerheilt, „wie die deutſche Frage unter den jetzigen Verhältnijjen auf eine 
eben ſo leichte als gründliche Weiſe gelöſt werden kann.“ Zeitgemäßbeit 
kann man dem Schriftchen ſchwerlich abſprechen, dagegen wird es durch ſeinen 
eigenen Inhalt auf das Niveau des Curioſum herabgedrückt. Nach der 
Portius'ſchen Reichsverfaſſung fol das deuifche Reich die ſämmtlichen außer: 
deutſchen Staaten Oeſterreichs mitbegreifen, die deutſchen Fürſten bleiben 
ſouverain, begründen aber im allgemeinen Intereſſe eine höbere Autorität 
in Form einer Geſammtregierung. Die allgemeinen Reichs angelegenheiten, 
welche diefer Geſammtregierung unterſtehen, gehören theils zur Civil⸗, ih ils 
ur Militärverwaltung, und an der Spitze dieſer beiden Verwaltungszweige 
heben die Monarchen von Oeſterreich und Preußen, jeder jelbitjtändig als 
Chef der einen von beiden, mit regelmäßig von ſechs zu ſehs Jahren mie: 


ſung 
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verwalter heißt der „deutſche Kaiſer“, der Militärverwalter aber der „deut⸗ 


ſche Mitregent.“ Der Kaiſer erhält eine Civilliſte, welche „mit Einſchluß 


der ſeines beſonderen Staates größer iſt als die jedes anderen Monarchen 


in Europa;“ der Mitregent erhält — Nichts. Gegenüber dem Letzteren hat 


jeder Fürſt und auch der Kaiſer das Recht, im Weichbilde ſeiner Reſidenz 
ſich eine beſondere Garde zu bilden; auch hat der Mitregent in dem 


Weich⸗ 
bilde der reſp. fürſtlichen Reſidenzen, ſo wie im 5meiligen Umkreiſe um die 
Reſidenz des Kaiſers gar keine Autorität. Ueber dem Kaiſer und dem Mit⸗ 
regenten ſteht für gewiſſe Fälle das aus den ſämmtlichen regierenden Für⸗ 
ſten zuſammengeſetzte Herrenhaus, deſſen etwas nebelhafte Funktionen hier 
nicht ausführlicher betrachtet werden lönnen, Alle zwei Jahre findet in der 
jeweiligen kaiſerlichen Reſidenz eine Reichsverſammlung ſtatt, welche aus 
einem Herrenhauſe und einem Abgeordnetenhauſe beſteht. Portius glaubt, 
daß auf dieſe Weiſe zwiſchen den beiden Großmächten ein Vertrauensver⸗ 
hältniß hergeſtellt werden könnte, „welches dem ganzen Erdball die größte 
Bewunderung vor Deutſchlands ſitllich⸗majeſtätiſcher Größe einflößen müßte.“ 
Der arme Erdball wird unter den angegebenen Bedingungen wohl auf die⸗ 
ſes Vergnügen verzichten müſſen. (Stern⸗Ztg) 
Oeſterrei ch. 

.. Wien, 17. Febr. [Vom Hofe) Wie uns aus Venedig 
gemeldet wird, zirkulirt dort in gut unterrichteten Kreiſen das Gerücht, 
Erzherzog Ferdinand Max werde Ende Maͤrz eine Reiſe nach 
Paris und London unternehmen — ein Ausflug, der unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſes wohl die Bedeutung eines politiſchen Greignif- 
ſes hätte. 

— Wie uns aus Venedig geſchrieben wird, ſieht man dort der 
Ankunft des Kaiſers für den 23. oder 26. d. M. entgegen, und 
glaubt man, daß der Beſuch Sr. Maj. ſich bis zum 4. März aus⸗ 
dehnen werde. Für die letzten 14 Tage des Faſchings, der bis jetzt 
trübe hingeſchlichen, ſoll die Erlaubniß von Maskenaden und zur Ab— 
haltung von Mas kenbällen ertheilt werden; indeß hat ed kaum den 
Anſchein, als ſoll von dieſer Tage-Bewilligung anderswo als in deut⸗ 
ſchen Kreiſen Gebrauch gemacht werden. Bei der Anweſenheit des 
Herzogs von Modena, da dieſer in Venedig erwartet wird, ſoll 
ſich auch das Schickſal der eſtenſiſchen Brigade entſcheiden, die im Ve⸗ 
netianiſchen dislocirt und deren Stand bereits dadurch herabgemindert 
worden iſt, daß ein Theil der ausgedienten Capitulanten auf eigenen 
Wunſch in die Heimath entlaſſen worden iſt. Wahrſcheinlich werden 
nur diejenigen modeneſiſchen Soldaten, welche ausdrücklich in die kai⸗ 
ſerliche Armee übernommen zu werden begehren, in dieſelbe eingetheilt, 
die Uebrigen aber mit Abſchied nach Hauſe geſchickt werden. 

Ueber das Zuſtandekommen der identiſchen Note erfah⸗ 
ren wir nachträglich, daß die Verhandlungen mit Baiern, Würtemberg, 
Heſſen⸗Darmſtadt und Naſſau der Schwiegerſohn des Grafen Buol— 
Schauenſtein und öſterreichiſche Miniſterreſident in Hamburg Graf 
Blome geführt und die Zuſtimmung der betreffenden Cabinete wie im 
Fluge erobert hat. In Hannover und Dresden machten die dort ac: 
creditirten kaiſerlichen Geſandten, Graf Ingelheim und Baron Werner, 
die, wie wir ſeiner Zeit gemeldet, vorher nach Wien berufen worden 
waren, um ihre Inſtructionen aus den Händen des Grafen Rechberg 
entgegen zu nehmen, die betreffenden Eröffnungen, ſelbſtverſtändlich ohne 
bei Erledigung ihres Auftrages auf die mindeſten Schwierigkeiten zu 
ſtoßen. 

— Während dem „Peſther Lloyd“ über die Einſtellung der 
militäriſchen Steuererecutionen in Ungarn aus Wien ge⸗ 
ſchrieben wird, das Finanzminiſterium wolle verſuchsweiſe die Steuer⸗ 
einhebung auf 3 Monate den proviſoriſchen Behörden überlaſſen, geht 
dem „Vaterlande“ aus dem honther Comitate ein kläglicher Be: 
richt zu über die Härte, mit welcher dort nicht Steuerrückſtände von 1861, 
ſondern die für das halbe Jahr, November bis April laufenden 
Steuern ganz unerwartet militäriſch exequirt werden. So ſei 
ein Kleinhäusler, der 10 Jahre hindurch als Soldat gedient und 
feiner äußerſten Dürftigkeit wegen eine Steuerſchuld von 3 Gulden 
nicht auftreiben konnte, mit Einquartierung belaſtet und auf ſeine Klage 
bedeutet worden, er möge fein Haus verkaufen, nachdem ihn die Vieh 
ſeuche bereits feines kleinen Vieyſtandes beraubte. Die Steuercommij- 
ſion habe ſogar ſechs Mann der ex quirenden Jägercompagnie in das 
einzige Schulzimmer der nur 700 Seelen zählenden Dorfgemeinde ge: 
legt und die Schulkinder aus dem Locale hinausgewieſen, obwohl der 
Lehrer ſeine Steuern bezahlt. 

Wien, 17. Febr. (ungariſche und flavifhe Stim: 
men über die deutſche Frage.] Diejenigen föderaliſtiſchen wiener 


Blätter, welche entweder theilweiſe oder ganz der Vertretung magyar. 


ſcher und ſlaviſcher Intereſſen gewidmet find, ſprechen ſich über die 
Ueberreichung der identiſchen Noten in Berlin und über die diploma⸗ 
tiſche und publieiſtiſche Polemik, welche ſich daran knüpfte, mit großer 
Zurückhaltung und Wortkargheit aus. Man fühlt es ihren Bemerkun⸗ 
gen an, daß fie ſich nicht recht klar geworden find über die Partei⸗ 
ſtellung, die ſie einzunehmen haben. Wenn ihnen einerſeits auch eine 
diplomatiſche Niederlage des Grafen Rechberg und ſeiner Collegen will— 
kommen wäre und ſie keine beſondere Luſt verſpüren, den Verband der 
Länder der Corunna eczeska u. ſ. w. mit Deutſchland inniger zu knüpfen, 
fo ſcheinen fie doch auf der andern Seite wieder auch das kleindeut⸗ 
ſche Programm nicht beſonders zu goutiren; eine Ausſcheidung Oeſter⸗ 
reichs aus dem deutſchen Bunde würde daſſelbe zur Einhaltung einer 
noch ſtrenger centraliſtiſchen Politik nöthigen, als feine gegenwärtige iſt. 
Ganz anders als die foͤderaliſtiſchen Zeitungen ſcheinen die ſpeeifiſch 
ungariſchen dieſe Frage anzuſehen; ſie plaidiren für die großdeutſchen 
Pläne, indem ſie wohl nicht mit Unrecht von der Anſicht ausgehen, 
daß eine Realiſtrung derſelben den Dualismus in Oeſterreich noch mehr 
entwickeln und den Gebieten jenſeits der Leitha eine größere Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ſichern würde. Es läßt ſich allerdings nicht leugnen, daß 
in dem Augenblicke, in welchem das Parlament der deutſch⸗öſterreicht⸗ 
[hen Provinzen Delegirte nach Frankfurt zu ſenden und feine legisla— 
tiven Arbeiten nach den frankfurter Beſchlüſſen zu modiſieiren hätte, an 
ein Compromiß zwiſchen dem Reichsrathe und den Landtagen im Tre 
ritorium der Krone des heiligen Stephan nicht wohl zu denken. Je 
mehr die Deutſch⸗Oeſterreicher ſich in das Einigungswerk mit dein 
übrigen Bunde hineinarbeiten würden, um fo größer würde die Klu't 
zwiſchen ihnen und den Ungarn, und es bliebe zuletzt nur eine Art 
Perſonalunion übrig. Dieſes Endziel hat „Magyar Orszag“ im Auge, 
wenn er gegen die kleindeutſche Politik Partei ergreift, von derſelben 
Anſicht geht Edtods aus, wenn er eine ähnliche Haltung beobachtet. 
Weit weniger günſtiger urtheilen die Magyaren über einen anderen 
Theil der öͤſterreichiſchen Projecte in Betreff der Bundesreform, über 
das einer eventuellen Gebietsgarantie. Hievon wollen die Magyaren 
durchaus nichts wiſſen; fie verwahren ſich dagegen, möglicher Weiſe in 
deutſche Kriege verwickelt zu werden, welche Ungarn durchaus nich'! 
angehen und das Anhängſel eines ihnen ziemlich fremden Bundes zu 
werden. Zugleich mögen ſie von dem Gedanken einer beſondern Con— 
ſolidirung Oeſterreichs, welche durch eine Gebietsgarantie möglicher 
Weiſe erzielt werden könnte, unangenehm berührt werden. Beſteht doch 
die ganze Kraft der ungariſchen Poſition darin, daß das Gefüge des 
öͤſterreichiſchen Staatsbaues ein gebrechliches iſt und von auswärtigen 
Feinden nachdrücklich bedroht wird. 


Italien. 


Turin, 15. Febr. [Proklamation an die Römer.] Dir 
„italieniſche Korreſpondenz“ veröffentlicht eine Proklamation des Natio⸗ 
nalcomite's zu Rom, in welcher das römiſche Volk aufgefordert wird, 
ſeinen Haß und ſeinen Groll abzuwerfen und die Beleidigungen der 
kirchlichen Regierung zu vergeſſen. Die Nation ſolle ſich auf die 
Ereigniſſe dadurch vorbereiten, daß fie Europa durch ihren feſten Wil 
len, die weltliche Macht von der geiſtlichen zu trennen, und durch ihre 
Ehrfurcht vor dem Papſte und der Geiſtlichkeit beruhige. Man müſſe 
die aufrichtigen Katholiken überzeugen, daß die Sicherheit des Papſtc⸗ 
nicht gefährdet fein würde, ſelbſt wenn es am Schutze der franzöſiſchen 
Truppen fehlen ſollte. Die Römer würden übrigens bei jeder Gele— 
genheit durch friedliche Manifeſtationen ihren ſeſten Entſchluß, dem Kös 
nigreich Italien unter Victor Emanuels Scepter anzugehören, kundgeben. 


Rom, 12. Febr. [Tagesnotizen.] Eine Privatdepeſche aus 
Rom meldet der „Patrie“, daß die Stadt ruhig und der Papſt ſehr 
wohl ſich befinde. Man treffe Vorkebrungen zur Verlängerung der franz 
Occupation. Eine Batterie Artillerie daſelbſt ſoll durch eine andere 
vom allerneueſten Syſtem erſetzt werden. — Die Polizei erlaubt den 
Damen nicht mehr, wie man der „Corr. Hav.“ von bier ſchreibt, 
Blumenſträuße mit ins Theater zu nehmen. Kürzlich mußte die Grä⸗ 
fin Campello ein prachtoolles Camelien⸗Bouquet am Eingang abge 
ben. — Die Anweſenheit des Erzbiſchofs von Tours ſteht mit keiner 
diplomatiſchen Miſſton des franzöfiihen Kaifers in Verbindung. Er 


derkehrendem Wechſel in den beiterjeitigen Stellungen. Der jeweilige Civil: 
— . —— — — —— — — iU:ͤUR1:,ꝛ ꝓP— F F 
f füge Gift feiner Rede; die alten parlamentariſchen Kampfhähne ſchütteln 


Theater. geordnetenhauſes mag es entſchuldigen, daß dem letzten dieſer Bilder 
zum Beneſiz für Fräulein Gericke: „Der diesmal außer der Ordnung ein neues folgt: es gehört dazu. Was vor Verwunderung die Köpfe über dieſe ungewohnte Art der Rede: 
der Präfident ſchwankt, ob er das Damoklesſchwerdt des Ordnungs⸗ 


Montag, 17. Febr., 


ſchwarze Domino“ von Scribe und Auber. 

Die Oper datirt aus den 30er Jahren, aus der Bluͤthenzeit Aus 
ber's, und ſie machte damals die Runde auf den deutſchen Bühnen. 
Obwohl ohne tiefere Charakteriſuk, bringt das mit fo vielem Geiſt und 
ſo bezaubernder Grazie ausgeſtattete Werk doch durchweg den feſſelndſten 
Eindruck hervor, woran allerdings der meiſterhaft gearbeitete Text einen 
Hauptantheil hat. Dieſes ganze Genre jedoch, das echte muſikali— 
ſche Luſtſpiel, iſt vielleicht noch mehr auf vorzügliches Spiel als 
auf den Geſang berechnet, und jedenfalls iſt ohne Erſteres keine voll: 
ſländige Wirkung mit allen derartigen Werken zu erzielen. Die Sän: 
ger der pariſer komiſchen Oper, für welche Seribe und Auber zunächſt 
arbeiteten, ſind fertige Schauſpieler, und ihre ganze Behandlungsweiſe 
eines muſtkaliſchen Werkes läuft darauf hinaus, eine Luſtſpiel-Unterhal⸗ 

lung zu bereiten. — Von unſeren deutſchen Sängern iſt dies bei ihrer 
Vielſeitigkeit einmal nicht zu verlangen. Sie werden eben nach zu 
vielen Richtungen hin in Anſpruch genommen, um in Einer Vollendetes 
zu leiſten. Namentlich bleibt der Dialog in der Oper immer noch 
die Klippe, woran die meiſten ſtraucheln. 

Von ſolchen höheren Forderungen abgeſehen, konnte man mit der 
Vorſtellung des „ſchwarzen Domino“, der hier zum letztenmale im Jahre 
1853 mit Frau Tuczek⸗Herrenburg gegeben wurde, recht zufrieden 
ſein. Mit Ausnahme des erſten Aktes, in welchem ſich einzelne 
Schwankungen bemerkbar machten, verrieth das Ganze ein ſehr ſorg— 
fältiged Studium, und ſowohl Fräulein Gericke und Herr Böhlken 
in den Hauptrollen, als die Fräulein Flies, Weber und die Herren 

Rieger, Prawit und Weiß in den Epiſoden thaten ihr Beſtes für 
die erfolgreiche Ausführung des graziöſen Werkes. Auf eine kritiſche 
Auseinanderſetzung verzichten wir heute um fo mehr, als der Abend 
einen feſtlichen Charakter hatte, den wir ihm nicht gern trüben moͤchten. 
Das in allen Rängen gefüllte Haus behandelte Fräulein Gericke mit 
den ſchmeichelhafteſten Auszeichnungen und breitete zu ihren Füßen 
einen Blumengarten aus, wie er um dieſe Jahreszeit ſo prachtvoll 
und koſtbar nicht leicht zu ſehen ſein dürfte. Die Treibhäuſer von 
Breslau und dem zweimeiligen Umkreiſe müſſen geſtern ihres ſchönſten 
Schmuckes beraubt worden fein, und dieſer Beneſiz-Abend wird un⸗ 
zweifelhaft ein allgemeine Blumentheurung zur Folge haben. Die 
große Seltenheit eines Blumenſtraußes, der goldberänderte Visitenkarten 
trieb, ſoll ſogar einem Botaniker bereits Veranlaſſung zu u or eh 


ſchaftlichen Unterſuchung gegeben haben. 
Parlamenta ische Bilder. 
Die Wichtigkeit und Lebhaftigkeit der Sonnabend⸗Sizung des Ab: 
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als Turnier begann, endete als Schlacht, als erſte Schlacht der Mai: 


ſen, in der die Generäle ſelbſt, den Säbel in der Fauſt, ſich auf den 
Feind ſtürzten. 

Die Auſſtellung der Maſſen war an und für ſich intereſſant genug. 
Rechts und links ſtanden die beiden Armeen der Grabowianer und der 
Fortſchrittspartei in feſter Gliederung, unterſtützt von dem Freicorps 
des Herrn v. Carlowitz. Der Feind hatte ſich in mehreren kleinen, 
wohlgedeckten Redouten poſtirt. Zunächſt ſtand General Reichenſperger 
mit ſeinem Corps, dann die Cohorte der Kreuzritter, endlich die 
Schaar der Polen, welche dem Kampfe als neutrale Macht zuſah. Es 
war alſo kein Zweifel darüber, daß der Feind in bedeutender Minder⸗ 
zahl auftrat und umſomehr iſt die wilde Tapferkeit deſſelben anzuer⸗ 
kennen, mit welcher er ſeine Niederlage erkämpfte. 

Die Fanfaren ertönen ... Herr v. Carlowitz ſtürzt vor und läßt 
feine Reiter mit der Parole: „Vorwärts!“ einhauen. Die große Ge: 
ſtalt von militäriſcher Haltung mit dem dünnen grauen Haar auf dem 
Haupte und mit dem ſcharfgeſchnittenen Geſichte, dirigirt den Angriff 
in bekannter Präcifion. Die ſächſiſche Natur dieſes Fuͤhrers giebt dem 
ganzen Weſen deſſelben etwas Gemüthliches und ein ſatyriſcher Humor 
iſt ſchnell mit der Verfolgung bereit, wenn die feſten Schläge den 
Feind erſchüttert haben. a 

Ehe ſich der Feind zum Stillſtehen ſammeln kann, fällt Freſe mit 
der Leidenſchaft eines jungen Offiziers über ihn her, der ſich das 
Avancement verdienen will. Die Fortſchrittspartei iſt zum eigentlichen 
Angriff beordert, Freſe führt ſie mit der Keckheit eines Heißſporns, der 
Gefahren aufſucht, gegen den Feind. Zum erſtenmal kämpft bier 
dieſer hübſche Mann von weltmänniſcher Tournüre, mit dem Gelock 
eines Apoll um das friſche Antlitz, fuͤr die Sache des Volks, der Un⸗ 
terdrückung. Er thut es haſtig, hitzig, ſich überſtürzend zuweilen, über: 
müthig in Spott und in verwundenden Ausfällen. Die ganze Taktik 
ſtreift ſchon an die äußerſte Grenze des parlamentariſch Erlaubten; ſie 
iſt mehr die eines demokratiſchen Clubhelden, denn die eines parlamen⸗ 
tariſchen Kämpfers. Wie ein Camille des moulins, Prokurator der 
Laterne, ſprudelte dieſer Feuerkopf ſich aus, faſt unbeſonnen das 
ſchlummernde Kraterfeuer eines Veſuvs aufrührend. Er will ſchlagen, 
verlegen, ſchonungslos die Waffe in den Leib des Gegners rennen und 
greift deshalb nach den Schlagworten der Journaliſtik, nach den böfen 
Geſchichten der Tageschronik. Er iſt Journalift, Verfaſſer der parla⸗ 
mentariſchen Correſpondenz und bekannt als Ueberſetzer des Lewes'ſchen 
Buches über Goethe; wie er mit der Feder zu kämpfen gewohnt, ſo 
kämpft er jetzt mit Worten. Alles iſt nach Effect haſchend, weniger 
durch Inhalt begründend, durch Logik überzeugend. Er blendet, aber 
er erwärmt nicht. Die Tribünen fauchzen vor ſtiller Luſt über das 


rufes auf dieſen Verwegenen fallen laſſen ſolle. 

Er hat Graf Bernſtorff die Piſtole auf die Bruſt geſetzt — 
der Minifter erhebt ſich, eine impoſante Geſtalt mit männlichem Antlitz, 
welches in ungewohnter Weiſe eines Diplomaten mit einem ſchönen 
Vollbarte umrahmt iſt. Die Gräfin ſelbſt ſieht von der Loge dem 
Kampfe zu; die Ruhe, mit welcher ihr Gemahl das Sturzbad erträgt, 
muß ihr gefallen. Aber dieſe Ruhe iſt verdächtig; ſie ſcheint einer 
parlamentariſchen Unſicherheit, dem Mangel von Rednergabe zu ent: 
ſpringen, Graf Bernſtorff läßt ſich ſchlagen, ohne ſich zu wehren; 
wenn er ſich einmal dazu verſteht, ein paar mit Bleiſtift niedergeſchrie⸗ 
bene Worte abzuleſen, fo pariren fie nur den leichteſten Hieb. 

Ein Anderer der jungen Führerſchaft von der Fortſchrittspartei, 
Dr. Lüning, übernimmt nun den weiteren Angriff. Er tritt auf 
wie ein ſeiner Sache ſicherer Fechter; ſeine Taktik iſt gewandt, ſicher 
und doch wuchtig. Der volle ſonore Ton der Rede, ihre gedrungene, 
klare Satzfügung, ihre friſche und ungenirte Derbheit, die ſich oft in 
ironiſche Witze gipfelt, harmonirt mit der mächtigen Geſtalt. Das 
ſtarke, gekräuſelte Haupthaar, das volle, ausdrucksreiche Geſicht mit 
dem Henri⸗quatre⸗Barte, geben der Phyſtognomie etwas Franzöſiſches; 
die Art und Weiſe, wie er verurtheilt und zum Handeln aufruft, hat 
etwas Dictatoriſches. 

Jetzt endlich rührt ſich auch der Feind. Aus dem Corps Reichen: 
ſperger's ſtürzte Herr v. Mallinckrodt vor, gewandt und kühn feiner: 
ſeits in den ſchon ſiegesbewußten Feind dringend. Unwillkürlich ruft 
er durch die ſcharfe Logik ſeiner Rede, durch die ruhige Kühnheit, mit 
der er die Gegner angreift, das Intereſſe wach. Er reizt den Feind, 
und belehrt ihn das Wuthgeſchrei deſſelben, daß er verwundet iſt, fo 
holt er verwegen zum zweiten Schlag aus. Er weiß, daß er keinen 
Sieg erfechten kann; aber er ſchlägt, um zu ſchaden und um den 
Muth ſeiner Partei zu beleben. 

Der Kampf iſt dadurch hitziger geworden. Die Fortſchrittspartei 
will ſich keines einzigen ihrer Vortheile begeben, und der kecke Angriff 
des Herrn v. Mallinckrodt zumal reizt ſie zu einer Kraftanſtrengung, 
um mit kühner Schwenkung einen glänzenden Erfolg des Tages zu 
erzielen. Der alte Talbot Schulze-Delitzſch rückt nun ſelbſt auf 
den Feind. Man kennt ihn, den erprobten Kämpfer, der ſeine Waffen 
wuchtig, aber auch zugleich mit ſeltener Sicherheit zu führen verſteht. 
An dem deutſchen Kopfe mit dem grau werdenden Haare ſitzt ein 
weißer Albabart; die Geſtalt des populärſten Führers der preußiſchen 
Demokratie iſt gedrungen, muskulös; das Auge leuchtet, wenn das 
Herz lauter ſchlaͤſt vor Luft am Kampfe. Dieſer Mann, den man 
immer wie geſchäftig im Sitzungsſaale umhereilen ſieht, der ſtets hun⸗ 


von Charleſton verſenkt habe, und daß ein drittes Geſchwader zu dem glei⸗ 


iſt „ad bie inne gekommen, um über 
Erzdiöceſe dem Papſte Bericht zu erſtatten. 
Neapel, 11. Febr. 


vor das engliſche Konſulat und forderten den Konſul auf, auf ſeinem 


Balkon zu erſcheinen, was jedoch nicht geſchah. Der franzöſiſche Kon⸗ [Z 


ſul erklärte in einem an den „Pungolo“ gerichteten Brief, daß er ſich 
nur deshalb auf ſeinem Balkon gezeigt habe, um auf die zu Ehren 
des Kaiſers und Frankreichs ausgebrachten Vivats zu antworten; er 
habe keinen anderen Ruf vernommen. 


Großbritannien. 

London, 15. Febr. [Vom Hofe.] Geſtern um halb 12 Uhr 
iſt J. k. H. die Kronprinzeß von Preußen in Osborne am Hofe Ihrer 
köͤnigl. Mutter eingetroffen. Die königl. Yacht „Victoria and Albert“ 
begleitete die Prinzeß, die in Osborne Pier ans Land ſtieg, wo Prin 
zeß Alice und Prinz Arthur ihre Schweſter bereits erwarteten, um ſie 
ins Haus zu geleiten. 
lenburg, Gräfin Blücher, Graf Fürſtenſtein, Baron Erneſt Stockmar 
und Dr. Wegener. 

London, 15. Febr. [Oberhausſitzung vom 14. Febr.] Der Carl 
von Stanhepe fragt, ob die Regierung Depeſchen aus Waſhington erhalten 
habe, welche die Nachricht beftätigen, daß ein zweites Geſchwader der Ver: 
einigten Staaten abermals Schiffe mit Steinen am Eingange des Hafens 


chen Zwecke ausgerüſtet werde. Es ſei ſchwer einzuſehen, meint er, wie eine 
ſolche Verſenkung von Schiffen etwas Anderes zur Folge haben könne, als 
eine Zeritörung des Hafens auf die Dauer, und fo viel er wiſſe, fei dies 
auch von den 8 als Zweck der Maßregel angegeben, und dieſelbe 
damit hinterher gerechtfertigt worden. Nun geſtatte aber das Kriegsrecht 
keineswegs die bleibende Zerſtörung eines Hafens. Es ſei das nicht eine 
Handlung des Krieges, den Mann gegen Mann oder Nation gegen Nation 
führe, ſondern ein Akt des Krieges gegen die Güte der Fürſehung, welche 
die Erde mit Häfen ausgeſtattet habe zum Vortheile des Handels, und um 
dem civiliſatoriſchen Einfluſſe des Völkerverkehres zu dienen. Aus dieſem 
Grunde habe England das Recht und die Pflicht, gegen derartige Handlun⸗ 
en zu proteſtiren. Er frage nun, ob die Regierung, falls die eingelaufenen 
Nachrichten gegründet ſeien, irgend welche Schritte in der Sache gethan 
habe oder thun wolle; ferner, ob fie von der franzöſiſchen Regierung irgend 
eine dieſen Gegenſtand betreffende Mittheilung erhalten habe, und ob die 
franzöſiſche Regierung der amerikaniſchen ähnliche Vorſtellungen gemacht 
habe, wie die engliſche. Carl Ruſſell entgegnet, die ng habe keine 
amtlichen Nachrichten erhalten, die weiter reichten, als die dem hauſe bereits 
vorliegenden. Doch ſei das Verſenken von Schiffen an der Einfahrt eines 
Hafens eine ſo wichtige Operation, daß er nicht umhin könne, zu glauben, 
es muſſe den betreffenden Gerüchten etwas Wahres zu Grunde liegen. Er 
freue ſich, daß der edle Earl gegen die dauernde Zerſtörung eines Hafens 
proteſtire. Wenn man bedenke, daß die Häfen, welche man auf dieſe Art 
ſperre, Handelshäfen ſeien, in welchen in re Schiffe aller Natio⸗ 
nen, auch ſolche, deren Zielpunkt ſie nicht ſeien, Zuflucht gegen ſtürmiſches 
Wetter ſuchten, ſo ſei die Zerſtörung derſelben ohne Zweifel ein Akt der 
Barbarei. Die amerikaniſche Regierung habe in ihrer Antwort geſagt, die 
Verſenkung der Schiffe ſolle nur zur Unterſtützung der Blokade dienen, und 
eine bleibende Zerſtörung der Häfen ſei nicht beabſichtigt. So habe ſich der 
amerikaniſche Geſandte in London geäußert. Derſelbe habe geſagt, die Zer⸗ 
ſid ung des Hafens von Charleſton auf die Dauer ſei N da die bei⸗ 
den den Hafen bildenden Flüſſe jedenfalls eine Waſſerſtraße bahnen würden, 
und ſelbſt, wenn man die Abſicht hätte, den Hafen auf immer zu vernichten, 
ſo würde dies ein vergebliches Beginnen ſein. Es ſei zwiſchen der engliſchen 
und der franzöſiſchen 8 eine Correſpondenz über den Gegenſtand 
gewechſell werden, und die franzöſiſche Regierung habe dieſelben Anſichten, 
wie die engliſche. En 905 aber 95 ch et in amtlicher Weiſe 

orſtellungen gemacht habe, vermöge er nicht zu ſagen. - “ 

. 17171575 Lord A. Churchill fragt, ob es die Abſicht der 
Regierung ſei, einen Commiſſar nach Dahomeh zu ſenden, um mit dem dor⸗ 
tigen Könige wegen der vollſtändigen Abſchaffung der barbariſchen Men⸗ 
ſchenopfer und des Sclavenhandels in ſeinem Gebiete zu unterhandeln. — 
Forſter fragt, wie es mit den, einen engliſch⸗belgiſchen Handelsvertrag bes 
zweckenden Unterhandlungen ſtehe, und ob in Folge der zwiſchen Preußen 
und Frankreich ſchwebenden Unterhandlungen Ausſicht auf eine Reviſion 
der im Zollvereine von britiſchen Fabrikaten erhobenen Zölle vorhanden ſei. 
Lord Palmerſton bemerkt, es ſei ſchon früher eine Miſſion nach Dahomeh 
geſandt worden, um den König zur Abſchaffung der Meuſchenopſer zu be⸗ 
wegen, je doch unverrichteter Sache zurückgekehrt. Es ſei immer ſchwer, ein 
wildes Volt zum Aufgeben alter Bräuche zu bewegen ; doch werde man keine 
Gelegenheit vorübergehen laſſen, jene bisher mißglückten Verſuche zu er⸗ 
neuern. Was den Sclavenhandel anbelange, jo würden ihm die afrikani⸗ 
ſchen Häuptlinge nicht eher entſogen, als bis ſie einjäben, daß eine andere 
Art des Handeisvertihrö gewinnxeicher für fie ſei. Die Unterhandlungen 
mit Belgien würden im freundſchaftlichſten Geiſte geführt und würden, wenn 
fie der Erfolg kröne, England auf einen und denſelben Fuß mit den meiſt⸗ 


derterlei Dinge im Kopfe zu haben ſcheint und mit freun dlich⸗herzlichem 
Lächeln im Antlitz zu Dieſem geht und von Jenem kommt — dieſer 
Mann nimmt auf der Tribüne das feſte Weſen eines Volkstribunen 
an, und bei aller Lebhaftigkeit iſt doch Alles an ihm maßvoll, gewin⸗ 
nend und ſicher. Es giebt Niemanden im Hauſe, der fo populär, fo 
ſchmucklos und doch ſo hinreißend, ſo aus dem innerſten Herzen zu 
reden verſtände. Er reißt die Fetzen von den Wunden der Feinde und 
zeigt ſie triumphirend, aber er ſpritzt kein Gift hinein; er zergliedert 
in ſcharfer Kritik alle Argumente und zerbricht ſie wie Spielzeug und 
zeigt die Stücke davon umher. So wehrt er ab, ſo weiſt er zurück, 
ſo polirt er den Schild ſeiner Partei wieder blank. Dann aber holt 
er tief Athem zum letzten großen Schlag: er wird ein begeiſterter An: 
walt der Demokratie, und laut und ſtolz ruft er durch den Saal: Der 
möge kommen und ſagen, ſie habe nichts Gutes ſeit zehn Jahren ge⸗ 
than! Und eine feierliche Stille tritt ein, das Blut der Zuhörer ſchießt 
ſchneller ins Herz zurück. — Der Mann hat einen gewaltigen Triumph 
gefeiert und ſteigt von der Tribüne nieder wie der Hauptheld der Schlacht. 

Verzweifelt ſtürzt Ritter Gottberg hervor und ſucht durch einen 
wilden Hieb den Triumph der Gegner zu vernichten. Er ſchleudert 
den Vorwurf in das linke Lager: die Demokratie ſuche das Anſehen 
der Fürſten zu untergraben. — — Ein furchtbarer Lärm der Entrü⸗ 
ſtung antwortet ihm; Prince-Smith ſchnellt von feinem Sitz und ruft 
die Rache des Präſidenten als Jupiter tonans an. Der Kreuzritter 
ſteht keck da, wie ein von Gott Geweihter und tritt dann ab mit der 
Erklärung, ſeine Cohorte ſei geſchlagen. N 

In letzten Zuckungen geht die Schlacht zu Ende; ein paar Käm⸗ 
pfer meſſen ſich noch, mehr der perjönlihen Ehre wegen, als um das 
Schickſal des Tages zu ändern. Der Polenführer, Graf Cieszkowski, 
die kleine Damengeſtalt mit dem Fledermausgeſicht in ſeltſam grau 
melirtem Barthaar, erklärt, weshalb ſeine Partei ſich nicht am Kampfe 
betheiligt habe. Gleichwohl verſucht er mit der Attitüde eines Tanz⸗ 
meiſters, um ſeine Kunſt zu zeigen, ein paar Gänge mit dem Rappiere 
— aber der Präſident Jupiter gebietet Waffenruhe. 

Behrendt tritt noch einmal auf, um in gewandter Rede und der 
parlamentariſchen Sitte gemäß über die Urſachen und den Gang des 
Kampfes zu berichten. Dann rücken die Gegner auf die Hauptredoute 
der Katholiken, um fie zur Capitulation zu nöthigen. Das prächtig 
disciplinirte Corps, angeführt von feinem nie zagenden General Reie 
chenſperger, erhebt ſich wie Ein Mann: Keine ſchmachvolle Uebergabe! 
ruft es aus. So bewilligt man ihm denn alle Ehren und macht es 
kriegsgefangen; das Corps zog nun mit der ſiegreichen Armee der ver⸗ 
bündeten Grabowianer und Fortſchrittspartei unter rauſchender Feld⸗ 
mufit von der Wahlſtatt. Schmidt⸗Weißenfels. 


— 


über die letzte Rundreiſe durch ſeine 


[Demonſtrationen.] Die Theilnehmer 
der am Sonntag ſtattgehabten Demonſtration begaben ſich gleichfalls 


Im Gefolge befanden ſich die Gräfin Schu- 
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nicht ein, 
ſie eine unbegrenzte Quantität britiſcher 


zu erzeugen, um damit das zu bezahlen, was ſie von uns erhalten. 
Befürchtungen jeien völlig chimäriſch, und hätten ihren Urſprung in einer 
beſchränkten und kurzſichtigen Auffaſſung des eigenen wahren J 8 
Trotzdem ſei dieſe Furcht vorhanden geweſen, obgleich ſie jezt hoffentlich 


London, 13. Febr. Ueber die mexikaniſche Intervention ſchreibt die 
„Times“: Die Mexikaner ſchulden britiſchen Unterthanen mindeſtens 
12,000,000 L., d. b. ungefähr drei Viertel der ganzen auswärtigen Schuld 
der Republik. Die Baſis dieſer Schuld beſteht aus dem Gelde (nahe an 
7,000. 000 L.) „welches Engländer vor etwa 40 Jahren vorſchoſſen, um der 
jungen Republik Gelegenheit zu geben, ihr Fortkommen in der Welt zu fin⸗ 
den. Auch waren die Ausſichten gar nicht ſchlecht. Die Zinſen der Schuld 
würden noch keine 400,000 L. jährlich erreicht baben, während der Einnahme⸗ 
Ueberſchuß Mexikos unter ſpaniſcher Herrſchaft ſich auf fünfmal jo viel be⸗ 
lief. Dennoch blieben die Zahlungen ſo häufig aus, daß die Schuld jetzt 
durch rückſtändige Zinſen auf das Doppelte ihrer urſprünglichen Höhe ange: 
ſchwollen iſt. Einmal über das anderemal kam es au Converſionen, Verglei⸗ 
chen, Uebereinkünſten, Verpfändungen und Bürgſchaften, die alle zu gar 
nichts führten. Einzelne Zweige der Staatseinkünfte wurden in ſo formeller 
und unzweideutiger Weile für die Befriedigung der Bonds⸗Inhaber beftimmt, 
daß ſie geradezu britiſches Eigenthum wurden; aber darum kümmerte man 
ſich gar nicht, ſondern verwandte fie in ungebührlicher Weiſe. Endlich ſetzte 
der Präſident dieſer langen Reihe von Räubereien dadurch die Krone auf, 
daß er eine Schaar von Bewaffneten abſchickte, die in das britiſche Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Gebäude einbrach und dort über eine halbe Million Dollars ſtahl, 
welche britiſchen Unterthanen gehörte und daſelbſt ſicherheitshalber deponirt 
worden war. Damit hatten die Gewaltthätigkeiten ibren Gipfel erreicht. 
Die intervenirenden Mächte werden zuerſt die Ordnung herſtellen, und wenn 
der Sturm ſich gelegt hat, können ſie billiger Weiſe die Stimme des Volkes 
hören, falls es ein Volk giebt, das ſich vernehmen laſſen kann. Aber mag 
dieſe Stimme nun reden oder ſchweigen, ob ſie der Ausdruck irgend welcher 
praktiſcher Anſichten ſein wird, das iſt mehr, als irgend Jemand zu ſagen 
vermag. Nur ſo viel iſt gewiß, daß ohne irgend welche Einmiſchung, mag 
man dieſelbe nun als Vormundſchaft, Unterſtützung oder Cotrole anſehen, die 
Mexikaner unzweifelhaft außer Stande ſind, überhaupt irgend eine Regierung 
zu gründen. Es iſt das nicht bloß die Ueberzeugung monarchiſcher Ce ſoren. 
Zu derſelben Anſicht war man, und zwar ſchon vor langer Zeit in der be⸗ 
nachbarten Republik gelangt, und nirgends hielt man es in böherem Grade, 
als zu Waſbington, für eine ausgemachte Sache, daß die mexikan. Republik 
eine Fehlgeburt ſei. Die Amerikaner dachten lange vor uns daran, zu in⸗ 
terveniren, und hätten ſie nicht bei ſich zu Hauſe zu thun gehabt, ſo hätte 
die gegenwärtige Intervention, bei der fig zu betheiligen fie eingeladen wor⸗ 
den waren, ſicherlich nicht ohne ſie ſtattgefunden. ie die Dinge nun ein⸗ 
mal ſtehen, haben die Ereigniſſe das Unlernebmen in europälſche Hände ge⸗ 
legt; wenn aber die unabhängige Republik Mexiko in Folge davon verſchwin⸗ 
den ſollte, ſo iſt das keinenfalls mehr, als was geſchehen wäre, wenn Europa 
fern gehalten worden wäre und Amerika die Sache allein in die Hand ger 


nommen hätte.“ 
Spanien 


Madrid, 15. Febr. Das Leichenbegängniß des Kam: 
mer⸗Präſidenten Martinez de la Roſa fand am 10. Februar 
ſtatt. Die Bewohner Madrids ließen ſich durch die ſtrenge Kälte nicht 
abhalten, ſeiner Beerdigung in Maſſe beizuwohnen. Auf königlichen 
Befebl durften am Grabe keine Reden gehalten werden. — Der eng: 
liſche General Alexander, welcher, als Abgeordneter der londoner evan— 
geliſchen Geſellſchaft, zu dem Zwecke nach Madrid gekommen iſt, um 
Gnade für die von dem Tribunal von Granada verurtheilten prote— 
ſtantiſchen Proſelytenmacher nachzuſuchen, iſt, auf Verwendung des eng: 
liſchen Geſandten, vom Praͤſidenten des Miniſterrathes empfangen wor— 
den. Der Herzog von Tetuan gab jedoch dem General Alexander zu 
derſtehen, daß ſein Verlangen keine Ausſicht auf Erfolg habe, und daß, 


; — Wiener Feuilleton. 

Die Wege des Schickſals find mitunter verworren und ſonderbar. 
Vielleicht haben wir Deutſche, oder doch jene Generation, welche Ge— 
ſchichte, Literatur, Recenſionen und Feuilleton's macht, Gothe und ſein 
Lutherwerk, unſere Menſchheitsbibel des 18. Jahrhunderts — Fauſt 
nicht oft, nicht aufmerkſam genug geleſen. Wir mußten durch einen 
franzoͤſiſchen Muſiker daran erinnert werden, daß die ſtille, ſtumme 
Memnonsſäule noch immer die intenfioften Schatten, nicht allein über 
Deutſchland wirft. Wir Deutſche begreifen Gothe oder glauben ihn 
doch zu begreifen. Wir ſehen aber an dem Eindrucke, welchen er auf 
andere Nationen und ihren friſchen Nachwuchs macht, noch immer, daß 
wir die düſtere Größe des Dichterfürſten nicht ganz erfaßt oder 
doch den erſten, friſchen Eindruck verloren haben, der noch immer aus 
ſeinen Tiefen ausſtrömt. 

Ob man das Recht hatte, Goͤthe's Fauſt, der ſo oft ſchon die 
Euphonionsehe mit der Muſik und der Malerei eingegangen, noch ein: 
mal nach Spohr, Schumann zum Gegenſtande eines Libretto's und 
einer großen muſtkaliſchen Gompofition zu machen, kann keine Frage 
ſein. Warum ſollte eine abſolute Entweihung darin liegen? Liegt eine 
Entweihung der Bibel darin, wenn Haydn oder Mendelsſohn ſie zur 
Grundlage von Oratorien machten? Sicher nicht. Nicht eine Ent: 
weihung, aber ein theilweiſer Mangel an tieferem Verſtändniſſe liegt 
darin, daß die beiden Franzoſen Jules Barbier und Michel Carré den 
vorhandenen Text bei der Einführung in die Hallen der Compoſition 
nicht gewiſſenhafter, mit künſtleriſcher Scheu benützten. Wenn ſie das: 
„Mein Fräulein, darf ich wagen?“ mehr anzog, als die vielen anderen 
Größen des Gedichtes, mag dies feinen Grund in der Oberflächlichkeit 
haben, womit das Libretto zugeſchnitten und ſtudirt wurde. 

Ich will hier nur einige Gedanken, kritiſch für dieſes Textbuch und 
vielleicht anregend für eine künftige muſikaliſche Komposition des Fauſt 
niederlegen. — Ich laſſe dabei die Muſik zum Fauſt, wie F. Radzi⸗ 
will, Lindpaintner ſie komponirten, bei Seite, da es ſich nur um die 
Fauſtoper handelt. 

Nehmen wir bei Gounod den erſten Akt vor. Wie viel Mängel 
treten uns da entgegen Das „habe, ach!“ die erſten, einleitenden 
Verſe konnten weiter benützt werden, als die Franzoſen es gethan. 
Es war damit die Grundlage mehr für ein ſtark inſtrumentirtes Re⸗ 
citativ, als für eine Arie oder Sologeſang geboten. Folgt hierauf der 
braune Trank und die Oſterglocke. Bietet hier nicht der deutſche 
Text mit den Chören wieder Anhaltepunkte genug, um eine melodiſche, 
ergreifende Komposition einzuflechten. Ebenfo vernachläſſigt iſt das 


Erſcheinen Mephiſtos. Warum ſiellt man Fauſt nicht träumend dar 
und führt dann die Genien der Mittelregion, die verführeriſche Eini⸗ 
gung von Schönheit und Lüſternheit ein, wo ebenfalls der deutſche 
Text den Anhaltspunkt zu düſter anziehendem Chorgeſang gäbe. Es 


wenn er ihn empfange, dies nur feines Charakters und ſeiner perſöoͤnli 
chen Eigenſchaften, nicht aber feiner Miſſton halber geſchehe. 


’ Osmaniſehes Reich. 
* [Die türkiſchen Vaſallen⸗Staaten.] Wie „O. u. W.“ wiſſen will, 
hat die Pforte ſich bei den Erklärungen, welche ihr der ſerbiſche Agent als 
Antwort auf ihren Proteſt gegen die letzten Skuptſchina⸗Beſchlüſſe g geben, 
beruhigt. Gleichzeitig hat in Belgrad der Miniſterpräſident Garaſchanin 
Verhandlungen mit den fremden Conſuln eingeleitet, um zu erwirken, daß 
in Serbien alle Fremden der Gerichtsbarkeit des Landes untergeordnet wer⸗ 
den. Die Vertreter der franzöſiſchen und preußiſchen Regierung zeigten ſich 
vollkommen bereit, auf den Plan der fürſtlichen Regierung einzugehen, der 
ruſſiſche und italieniſche Conſul find auch nicht dagegen; nur die Conſulate 
7 und Großbritanniens verlangen, daß Serbien die Tractate 
— Die neueſten Willkürſchritte des Fürſten Couza ſcheinen beſtimmt zu 
ſein, alle die Uebergriffe, welche die chriſtlichen Vaſallenſtaaten der 
Pforte ſich in letzter Zeit erlaubten, vor das Tribunal der euxopäiſchen 
Mächte zur Entſcheidung zu bringen. Der Proteſt gegen die Gründung 
eines Reiches Rumänien, mit welchem die Pforte ſich an die Mächte gewandt, 
mußte von den Geſandten der letzteren als begründet anerkannt werden, da 
Couza bei der Proclamirung der Union bekanntlich alle diejenigen Bedin⸗ 
gungen einfach ignorirt hat, unter welchen die Türken und die Mächte die 
zeitweilige Vereinigung der Fürſtenthümer zugeſtanden. Nicht minder klar 
it das Recht der ottomaniſchen Regierung, wenn fie ſich darüber beſchwert, 
daß Fürſt Couza und Fürſt Michael gegenſeitig Geſandte beieinander accres 
ditiren, während die Vaſallenſtaaten nur die Befugniß haben, Agenten in 
Konſtantinopel zu halten, ihre diplomatiſche Vertretung aber der Pforte zu⸗ 
kommt. Was nun die Haltung der einzelnen Mächte anbetrifft, ſo begehrt 
England ganz entſchiedene Maßregeln gegen die Uebergriffe der tributären 
Fürſtenthümer; Rußland und Frankreich, und mit ihnen auch Preußen, be⸗ 
obachten eine Paſſivität, die faſt wie eine Ermunterung ausſieht; nur Oeſter⸗ 
525 iſt beſtrebt, durch vermittelnde Einwirkung jedem Conflicte vorzu⸗ 
eugen. 


Amerika. 

New⸗Nork, 31. Jan. ad ch bei Somerjet, — Burnſide's 
Expedition. — Aus Miſſou ri. — Gen. Halleck. — Lane's Ex⸗ 
pedition. — Aus Cairo. — Einnahme von Ceder Krys.] Die 
„New⸗Norker Hand.⸗Ztg.“ ſchreibt über die Schlacht bei Somerſet und die. 
ſonſtigen neueſten Kriegsereigniſſe: Für die Feldherrngeſchicklichteit der Bun⸗ 
desgenerale ſpricht es freilich nicht, daß wieder einmal — zum zwanzigſten⸗ 
male ſeit Beginn des Krieges — dem Feinde Gelegenheit gegeben war, ſich 
mit einer Uebermacht von faſt 3 zu 1 auf eine einzelne Abtheilung Bun⸗ 
destrupppen zu ſtürzen. Was alſo die Generale betrifft, ſo verdienen ſie 
wegen der Umſtände, unter welchen das Gefecht bei Mill Spring ſtattjand, 
nicht Lob, ſondern die ſtrengſte Verdammung. Um fo größer iſt das Ver⸗ 
dienſt, welches ſich die 4000 Mann Truppen erworben haben, die trotz aller 
Ungunſt der Verhältniſſe, trotz gänzlichen Mangels an Leitung und Plan, 
ein mindeſtens 9000 Mann ſtarkes feindliches Corps in ſchimpfliche Flucht 
ſchlugen und es zwangen, eine durch Natur und Kunſt ſtark befeſtigte Stel⸗ 
lung aufzugeben, zu deren Eroberung ihre Generale eines Heeres von min⸗ 
deſtens 25,000 Mann zu bedürfen glaubten. Und ſelbſt in feinem befeſtig⸗ 
ten Lager angekommen, hielt ſich der Feind nicht mehr für ſicher. Unter 
dem Schutze der Nacht ſetzte er über den Kumberlandfluß, ſein Lager und 
alle ſeine Vorräthe und ſelbſt alle Privateffekten der Offiziere und Soldaten, 
10 Kanonen, 1400 Zugthiere und Cavalleriepferde zurüdlafjend. Hier hört 
der Vergleich mit Bull Run auf, denn ſo ſchmachvoll benahmen ſich dort 
die Bundestruppen nicht, daß ſie auch noch hinter ihren Schanzen die Flucht 
fortgeſetzt hätten. Doch ſo glänzend der Sieg iſt und ſo wichlige Folgen er 
unter andern Umſtänden hätte haben können, — für jetzt muß er eine Epi⸗ 
ſode bleiben. Die Beſchaffenheit der Wege iſt derart, daß ſelbſt bei dem 
glühendſten Feuereifer der Mannſchaften eine weitere Vorwärtsbewegung 
mit Bagage und Artillerie eine abſolute Unmöglichkeit iſt. Das ſind 
Schwierigkeiten der Kriegführung im Süden, von denen ſich in Europa wohl 
kaum irgend Jemand eine Vorſtellung machen kann. Auf der Landkarte 
ſieht eine Strecke von 20 Meilen nicht größer in Kentudy oder Tenneſſe, 
als in New⸗Mork aus, aber in Betreff der Lokomotion iſt fie thatſächlich ahn 
mal jo groß. In ganz kleinem Maßſtabe hat man Aehnliches in der Klim 
gehabt. Noch manche Zeitungsleſer werden ſich an die herzbrechenden Schil⸗ 
derungen des Transports von Balaklawa nach dem engliſchen Lager erin⸗ 
nern, ehe die Eiſenbahn gebaut war. Hier aber hat man Schwierigkeiten 
derſelben Art auf zehnmal, ja hundertmal ſo langen Strecken. Che Gene 
ral Thomas von der eroberten Poſition bei Mill Spring weiter ſüdlich vor⸗ 
dringen kann, muß er erſt einen Knüppeldamm 30 Meilen weit durch den 
Moraſt bauen — Eine trübe Kebrieite zu den Berichten vom Weſten bil: 
den die in dieſer Woche eingetroffenen erſten authentiſchen Meldungen uber 
den Verbleib der Burnſide'ſchen Expedition. Dieſe Expedition, aus 125 gros 
ßen und kleinen Fahrzeugen mit 16,000 Mann Landungstruppen beſtehend, 
war bekanntlich am 12. und 13. Jan. von Fort Monroe nach Hatteras abs 
gefahren. Faſt gleich, nachdem ſie in See gegangen, trafen die furchtbar⸗ 
ſten Stürme über fie herein, wie fie um dieſe Yıbreszeit an der Kuſte von 
von Nord Carolina häufig vorkommen, und rülkelten ſie aufs ſchrecklichſte 
zuſammen. Fünf Dampfer gingen dabei a Grunde oder liefen auf den 
Strand; einer darunter hatte für 200,000 Doll. Munition, ein anderer (ein 


ließe ſich ſowohl das ganze Textbuch kritiſch reconſtruiren, eine Bes 
leuchtung, die zu weit führen würde. Ich knüpfe nur die Bemerkung 
daran, daß, wenn ein deutſcher Genius, — ich nenne Richard 
Wagner, der ſchon eine Fauſtouvertüre ſchrieb, — ſtatt der Nibe⸗ 
lungen, ſich an die Compoſition des Faſt wagen wollte — alle Studien» 
lampen deutſcher Kunſt mögen ihm dazu leuchten, — nebſt Berückſich⸗ 
tigung der ſchon vorhandenen Arbeiten zwei Bedingungen des Gelin— 
gens nach meiner Anſicht vorausgehen müßten. Erſtens das ge⸗ 
wiſſenhafte Feſthalten an dem allerdings nur bruchſtückweiſe zu benützen⸗ 
den Texte, dann das Aufgeben der ſtrengen Form der Oper. Der 
Tondichter müßte ſich begnügen, wie Schumann, die freiere Form des 
Oratoriums zu wahlen. Daß dieſes ſelbe Oratorium, das heißt, die 
dramatiſche Muſik, ohne unbedingte Annahme und Einführung aller 
Eigenſchaften der Oper nicht wieder auf die Bühne zurückoer⸗ 
pflanzt, in Abtheilungen, Tableau's, mit Dekoration und Coſtümen, 
ſollte zur Aufführung kommen, unterläge abermals keinem beſonderen 
Hinderniſſe. Es würde ein Mittelding zwiſchen Oper und Oratorium 
entſtehen, der deutſche Text bruchſtückweiſe benützt, der Compoſition nahe 
gerückt und damit ein großes Wagner'ſches Prinzip, die Vereinigung 
von Text und Muſik in vielleicht unerreichbarer Größe und ausſchlie⸗ 
ßend ſeltener Art durchgeführt werden. 

Der Franzoſe Gounod konnte nun allerdings dieſe Aufgabe nicht 
loſen. Dazu fehlte ihm der Fleiß der Librettoſchreiber und wahrſchein⸗ 
lich die Kenntniß der muſikaliſchen Präcedentien. Einer unferer erſten 
Kunſtkritiker und Muſtkreferenten ſagte mir jedoch, Gounod ſei für den 
gegenwärtigen Stand der franzöſiſchen Opernkompoſition ein bedeut⸗ 
ſamer Fortſchritt. Gounod iſt Eklektiker. Er hat aus Meverbeer, 
Marſchner, Weber u. ſ. f. viel zufammengehört, das man endlich doch 
wieder aus feiner Oper heraushört. Er iſt ein persönlicher Verfechter 
Richard Wagner's, den er geradezu theilweiſe kopirt, ohne das Abſtruſe 
der rein deutſchen Compoſition ſeines Vorbildes zu erreichen. Endlich 
wurzelt Gounod tief in der Dumas'ſchen Schule, das heißt im ſchauer⸗ 
lich Wollüſtigen der demi monde-Literatur, die in den Bagno's und 
Aventurelebenskreiſen lange vor der Cameliendame ihre dunklen Aus⸗ 
läufe bat und nur das Mittelglied zwiſchen der wiffenſchaftlich en 
und der belletriſtiſchen Ausbeutung des Socialismus, richtiger 
Saint Simonismus und Jean Jaques Rouſſeau⸗Idealismus, bildet. 

Ich kann begreiflicher Weiſe hier nicht auch Gounod noch als 
ſelbſſtändigen Mufiter geltend machen, der er doch in einzelnen Partien 
iſt, weil ich ſonſt zu ſeiner Oper ein Buch ſchreiben müßte, das irgend 
einmal über Fauſtmuſik und Fauſtbilder, in glücklicher Sternenſtunde, 
aus berufenerer Feder entſtehen möge. Ich laſſe der Kürze halber dit 
Nachweiſung der Meyerbeer'ſchen und ſonſtigen deutſchen Reminiscenzen 
hinweg und komme auf den dritten Akt. Er iſt ganz mit der Gar⸗ 
tenſeene ausgefüllt und trägt die tiefſte Innigkeit, eine wahrhaf⸗ 


im Sabre 1829 gebauter, verfaulter alter Kaſten, den die ſchwindleriſchen 
Eigentbümer der Regierung aufgeſchwatzt hatten) 100 Artilleriepferde. Die 
Mannſchaften wurden gerettet. Der Verluſt dieſer Fahrzeuge wäre zu ver⸗ 
ſchmerzen geweſen, wenn nicht ein noch größeres Unglück eingetreten wäre. 
Die Expedition war auf Grund der Annahme ausgerüſtet worden, daß die 
Barre von Hatteras für Schiffe von 9% Fuß Tiefgang paſſirbar ſei. Statt 
deſſen fand ſich nun, daß nur Schiffe von 7% Fuß Tiefgang hinüber ge⸗ 
langen können. Ein ſehr großer Theil der Flotte war dadurch unbrauchbar 
für den Zweck des Unternehmens und mußte einſtweilen auf der völlig un⸗ 
geſchützten Rhede von Hatteras liegen bleiben. Ob Dummheit oder Ver⸗ 
rätherei jene falſche Angabe veranlaßt hat, ob die Verkäufer von Schiffen 
ſie dem Marineminiſter beigebracht haben, um ihre Fahrzeuge an ihn ver⸗ 
kaufen zu können, oder ob, wie die hieſige „Times“ ſagt, die Angabe vor 3 
Monaten, als mit der Ausrüſtung der Expedition begonnen ward, richtig 
war, ſeitdem aber die Barre durch Sandanſchwemmungen um 1% Fuß fla⸗ 
cher geworden iſt, das iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt. Aber gleichviel, wie 
es ſich damit verhalte, die Beſorgniß iſt nur zu begründet, daß durch jenen 
verhängnißvollen Zufall die ganze Expedition vereitelt werden wird. Zwar 
war, den letzten Berichten zufolge, General Burnſide guten Muths. Er 
hatte die Hälfte der Flotille glücklich über die Barre geſchafft, hoffte, alle 
Landungstruppen in den flachgehenden Schiffen hinüberbringen zu können 
und hegte die beſten Hoffnungen über den Erfolg des zu machenden Angrif⸗ 
fes. Allein nachdem nun die Rebellen drei Wochen Zeit gehabt haben, an 
den bedrohten Punkten umfaſſende Vorkehrungen zur Abwehr zu treffen 
und eine Ueberrumpelung nicht mehr möglich iſt, läßt ſich nicht verhehlen, 
daß die Hoffnungen des Generals Burnſide auf ſchwachen Füßen ſtehen. 
— In Miſſouri iſt wieder einmal eine Expedition zur Vertreibung des 
dea der Rebellencorps aus dem ſüdweſtlichen Winkel des Staats (Spring⸗ 
eld) im Werke. Auch dort wird indeſſen jede militäriſche ern durch 
den über alle Beſchreibung grauenhaften Zuſtand der Wege ſehr erſchwert. 
Auch befinden ſich die Bundestruppen zum Theil in Folge mangelhafter Be⸗ 
hauſung und Verpflegung in kläglicher Lage. Aus Rolla meldet man, daß 
von einem dort (in Zelten, im Schlamm!) liegenden deutſchen Regimente 
nur noch 200 Mann beim Appell erſcheinen können, die übrigen ſind krank. 
Der Regimentsarzt hat auf ſofortige Entlaſſung von 50 Mann angetragen, 
die ſämmtlich die galoppirende Schwindſucht haben! Es erregt unter den 
Truppen im Weſten den bitterſten Haß gegen General M'Clellan, daß für 
die unter deſſen unmittelbarem Befehl ſtehenden Truppen aufs freigebigſte, 
ja aufs verſchwenderiſchſte geſorgt wird, während die im Weſten, die bisher 
alle ſchwere Arbeit haben verrichten müſſen, wie die Hunde leben. Ge⸗ 
neral Halleck ſitzt behaglich in St. Louis. Er würde vielleicht keinen ſchlech⸗ 
ten Civilcommiſſar abgeben; die Rückſichtsloſigkeit, womit er die reichen Se⸗ 
ceſſioniſten zum Beſten der ausgeplünderten Unionsmänner beſteuert, ſein 
kräftiges Auftreten gegen die Brückenverbrenner, von denen erſt kürzlich wie⸗ 
der ſieben ſtandrechtlich zum Tode verurtheilt worden ſind, ſeine kräftigen 
polizeilichen Maßregeln gegen die Kundgebung ſeeeſſioniſtiſcher Geſinnungen 
in St. Louis, — alles das iſt ganz gut und angemeſſen. Aber eines Gene⸗ 
rals bedarf es dazu wahrlich nicht und ein ſolcher iſt auch Halleck offenbar nicht. 
— Was ſeine gehäſſigen Machinationen gegen Siegel betrifft, jo ſcheint 
denen in Folge der kräftigen Demonſtrationen der Deutſchen in allen Thei⸗ 
len des Landes ein Ende gemacht werden zu ſollen. Die ſogenannte Lane⸗ 
ſche Expedition, die von Kanſas durch das Indianergebiet nach Louifiana 
und Texas gehen ſoll, iſt ſchon mehrfach erwähnt worden. Am 28. d. M. 
hat der gegenwärtig im Departement Kanſas commandirende General Hun⸗ 
ter einen merkwürdigen Tagesbefehl erlaſſen, worin er ſeinen Truppen an⸗ 
kündigt, daß er die „ſogenannte Lane'ſche Expedition“ befehligen werde, 
wenn die Regierung es nicht ausdrücklich anders befehle. Da die Regierung, 
fährt er fort, keine Transportmittel geliefert hat, ſo werde die Expedition 
ohne ſolche vor ſich gehen. Alle Zelte, Koffer, Kiſten, Feldſtühle, Feldbetten ꝛc. 
ſeien zurückzulaſſen; jeder Offizier und Soldat habe nur die allernöthigſten 
Kleidungsſtücke, ſowie Munition und Proviant in ſeinen Ranzen zu packen 
und damit werde abmarſchirt werden. Er ſelbſt, der General werde nichts 
weiter mitnehmen, als einen Mantelſack. — Es fragt ſich nun, ob dieſes 
Programm zur Ausführung kommen wird. Möglicherweiſe hat Hunter nur 
ein Wettrennen um Popularität mit Lane antreten wollen. Richtig iſt übri⸗ 
ens ſo viel, daß er, der vor vier Monaten als unmittelbarſter Widerſacher 
remonts aufs bitterſte von den entſchiedenen Unionsmännern im Weſten, 
namentlich von den Deutſchen, gehaßt wurde, ſich in den letzten Monaten 
„ganz gut gemacht hat“, wie ein weſtliches deutſches Blatt ſich ausdrückt. — 
Die „große Vorwärtsbewegung“ von Cairo aus iſt und bleibt einſtweilen 
noch Mythe. Die des General Buel gegen Bowling Green dito. Die fort⸗ 
währende Ankündigung derſelben hat bis jetzt keine andere Wirkung gehabt, 
als daß die Rebellen 15,000, Mann und den General Beauregard aus Vir⸗ 
ginien nach Tenneſſee geſchickt und ihre Befeſtigungen faſt bis zur Unein⸗ 
nehmbarkeit verſtärkt haben. — Südliche Blätter melden, daß Cedar Keys, 
der weſtliche Endpunkt, der quer durch Florida gehenden, die Küſte des mexi⸗ 
kaniſchen Meerbuſens mit der des atlantiſchen Meeres verbindenden Eiſen⸗ 
bahn von einem Bundesgeſchwader occupirt worden iſt. Wieder ein, Schlüſſel“, 
zu dem weiter Nichts fehlt als — Jemand, der das Schloß damit öffnen kann. 


[Vom Kriegsſchauplatz in Virginien! ſchreibt ein dortiger 
Berichterſtatter: „Bunt, wie in Wallenſteins Lager, ſieht es bei uns 
aus. Auch in der regulären Truppe bedeckt die Uniform der Ver⸗ 


der Regierung zur Verfügung geſtellt. 
nahme der für das Militärweſen, ſind eingeſtellt worden. 
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Nationalitäten, Berufszweige und Bildungsſtufen. Die Kohlendiſtrikte 
Pennſylvaniens, die Fabriken, Werkſtätten, Comptoirs New-VYorks und 
Neu⸗Englands, die Tempel Thaliens, wie die Kneipen und Farmen 
bis nach New-Jerſey herab, — fie alle haben ihre Kontingente zur 
deutſchen Divifion geliefert. Ich fand kürzlich bei einem Spaziergange 
durch das Lager neun Gemeine um ein mächtiges Feuer ſitzend und 
ihren Speck und Brot mit einem Appetite vertilgend, der dieſer Tapfe⸗ 
ren würdig war. Der erſte von dieſen neun Genoſſen war ein ehe: 
maliger Commis, der zweite Soldat aus weiland der neapolitaniſchen 
Armee, dann folgten ein pennſylvaniſch-deutſcher Urlauber, ein Kellner, 
ein Geiſtlicher, ein Weinreiſender, ein Schmied; auch Freund „Zwirn“ 
fehlte nicht und der neunte im Bunde war Schullehrer, und weil er 
es war, ſah der alte Burſche auch am vergnügteſten von allen aus. 
— In ähnlicher Weiſe iſt das Offizierkorps zuſammengewürfelt. 
Ehemalige Gardelieutenants gehen Arm in Arm mit deutſchen Bier: 
wirthen. Dort ſteht der Erzrevolutionär Struve, jetzt Kapitän im 
8. Jägerregiment, und unterhält ſich freundſchaftlich mit dem Vollblut⸗ 
ariſtokraten Prinzen Salm⸗Salm, der in Blenkers Stab als Oberſt 
fungirt. Beide ſind übrigens ungemein liebenswürdige und populäre 
Offiziere. General Blenker war ganz der Mann dazu, diefe bunten 
Elemente zu einem harmoniſchen, wirkſamen Ganzen zu verſchmelzen. 
Ohne ihn hätten wir dieſe deutſche Diviſion, deren Namen in der Ge: 
ſchichte des Krieges immer mit Ehren genannt werden wird, nicht ge⸗ 
habt und mag man nun auch gegen ihn intriguiren, feine Unerſetzlich⸗ 
keit wird ſich bald fühlbar machen.“ 

Mexiko. [Die Expedition.] Der „Conſtitutionnel“ meldet 
aus Vera⸗Cruz vom 9. Jan. Folgendes über die Landung des erſten 
franzöſiſchen Expeditions⸗Corps: „Wir find am 7. angekommen und 
heute Morgen hat die Ausſchiffung der Truppen begonnen. Das ganze 
Geſchwader liegt vor Saerificios vor Anker, d. i. über eine Meile von 
Vera⸗Cruz entfernt. Die Zuaven, ſo wie die unter dan Befehl des 
Schiffs⸗Lieutenants Bruat ſtehende Berghaubitzen-Batterie wurden zu⸗ 
erſt ausgeſchifft. Auch ſind dies die einzigen Truppen, welche einen 
triumphirenden Einzug in Vera⸗Cruz hielten. Die ſpaniſchen Truppen 
bildeten Spalier bis zur Kaſerne. — Die Spanier haben einen großen 
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militäriſchen Fehler begangen, daß ſie allein hierher gekommen ſind. 


Vera⸗Cruz wurde fofort blokirt, und da fie allein nicht ſtark genug 


waren, der Blokade ein Ende zu machen, ſo hatten die Mexikaner Zeit, 
die Stadt förmlich auszuhungern. 
friſches Fleiſch iſt gar nicht zu haben. 
das Alles in einigen Tagen ändern wird. 
auf dem Fort der Stadt, und zur Rechten und Linken, an deu äußer⸗ 


Ein Ei koſtet 1 Fr. 50 Ct. und 
Doch ſteht zu hoffen, daß ſich 
Die franzoͤſiſche Fahne weht 


ſten Enden, die ſpaniſche und engliſche. — Nach Berichten aus Vera⸗ 
Cruz vom 15. Jan. hatten die Spanier zwei mexikaniſche Schiffe, 


die 4000 Gewehre und Kleidungsſtücke nach Mexiko bringen ſollten, 


aufgegriffen. — Nach dem ofſiciellen Journal von Mexiko haben die 
Staaten Zalisco 7000 Mann, San Louis 6000, Queretaro 4000, 


Zacatecas 7000 Mann mit 60 Kanonen, Mexiko 8000, Mechoacan 


6000, Guerrero 10,000, Oaxaca 4000 und Puebla 10,000 Mann 
Alle Zahlungen, mit Aus- 


[Neueſte Nachrichten.] Nach Depeſchen aus Vera⸗Cruz hat 


Vice-Admiral de la Graviere eine ſehr gemäßigte Proklamation an die 
Mexikaner erlaſſen, in welcher er ihnen wiederholt die Verſicherung 
giebt, daß die verbündeten Mächte ſich darauf beſchränken würden, Ge⸗ 
nugthuung für ihre Beſchwerden zu verlangeu, die Ruhe und die In⸗ 


tereſſen ihrer Nationalen zu ſichern und den freien Ausdruck der Wün⸗ 
ſche des Landes entgegenzunehmen. Die Beziehungen zwiſchen den fran⸗ 


zöſiſchen Kommiſſarien und der durch General Doblado vertretenen 
mexikaniſchen Regierung find bis jetzt voll Höflichkeit und Freundſchaft 
geblieben. Wie das Gerücht ging, beabſichtigte Doblado, einen Waf⸗ 


fenſtillſtand zu ſchließen, und wünſcht, eine baldige Konferenz mit den 
Befehlshabern der verbündeten Streitkräfte zu haben. 


Provinzial-Zeitung. 


** Die Schüler zu Breslau im 16. Jahrhundert. 
Wir haben neulich des reichen Inhalts gedacht, welchen das neueſte 


einigten Staaten eine Zuſammenſetzung der verſchiedenartigſten Elemente, 2. Heft des „Schleſiſchen Provinzialblattes“ dem Leſer bietet und ver: 


Bacchus opferten und ein wildes, zügelloſes Leben 


— 


ſprachen auf Einzelnes zurückzukommen. Wir können in der That keine 
beſſere Empfehlung dieſem Heftchen geben, als indem wir Epiſoden aus 
demſelben mittheilen. — Intereſſant iſt (ſchon wegen des erſt kürzlich 
gefeierten 300jährigen Jubiläums des Eliſabetans), was uns eine mit 
„Ulfilas“ unterzeichnete hiſtoriſche Abhandlung („Aus drei Jahrhun⸗ 
derten“) bringt, und wir glauben vielen Leſern einen Dienſt zu leiſten, 
wenn wir einen Abſchnitt derſelben nachſtehend folgen laſſen, indem wir 
uns nur einige Auslaſſungen (wegen der Derbheit der Sprache) er⸗ 
lauben. 

Thomas Platter war ein armer, vaterloſer Ziegenhiert aus dem Dorfe 
Gränchen oder Grenchen, Canton Wallis in der Schweiz, der, nach mancher⸗ 
lei Fahrt und Schickſal, aus dem Betteljungen und Seilergeſellen zu einem 
gelehrten und geltenden Manne in ſeinem Vaterlande es gebracht. Zuvor 
aber mußte er viel Elend ausſtehen. In ſeinem zehnten Jahre, nachdem er 
ſchon viel umhergeworfen worden und zuletzt bei einem zornmüthigen An⸗ 
verwandten ſtatt Unterrichts jämmerlich übel Schläge bekommen, nahm ein 
anderer Verwandter, ein „fahrender Schüler“, d. h. ein umherziehender 
Student, ihn mit ſich, um ihn in Teutſchland „der Schul’ nachzuführen“. 
Damals, es war im erſten Anfange des 16. Jahrhunderts, ums Jahr 1510 
etwa, hatte man noch nicht überall Schulen, und junge Leute, die Etwas 
lernen oder ſich zu einem geistlichen Amte, das zu der Zeit, heutigen Ans 
ſprüchen gegenüber, wenige Kenntniffe erforderte, vorbereiten wollten, zogen 
einzeln oder in größeren Haufen berühmten Lehrern nach, die da oder dort 
ihre Schule aufgeſchlagen hatten. Da es meiſtens arme Teufel waren, leb⸗ 
ten ſie unterwegs von Almoſen, wie auch nicht ſelten von mancherlei Erwerb, 
den wir nicht für unſchuldig halten; und als die Sache ausartete, nannte 
man die Aeltern dann „Bacchanten“, weil fie von dem Erbettelten dem 

N führten, die Kleinen aber 
„ABC⸗Schützen“ oder blos „Schützen“, weil jie, wo das Betteln nicht 
hinreichte, ſich auch aus dem „Schießen“, d. h. dem Stehlen nichts mach⸗ 
ten. Insgemein aber wurden fie „fahrende Scholastiei“ oder „fahrende 
Schüler“ benannt. So übel war es damals mit dem Schulweſen beſchaf⸗ 
fen, bis der Geiſt der Reformation auch hierin beſſere Anordnungen machte. 

Hätten unſeres Thomas Vetter und ſeine Reiſegefährten nur die Abſicht 
gehabt, Schulen aufzuſuchen, wo man etwas lernen konnte, ſie würden ſolche 
in größerer Nähe gefunden baben, wie zu Schlettſtadt im Elſaß, zu Frei⸗ 
burg im Breisgau u. a.; aber es ſteckte in ihnen der Wandertrieb, wie er 
der Jugend und dem Deutſchen eigen iſt, und — es zog ſie nach den Fleiſch⸗ 
töpfen Egyptens, richtiger nach denen Breslau's, das damals in gar 
großem Anſehen ſtand über weite Lande hinaus. Unterwegs (erzählt Plat⸗ 
ter in feiner eigenen Lebensbeſchreibung) mußten wir viel Hunger leiden, 
alſo daß wir etliche Tage nichts als Zwiebeln roh geſalzen aßen, etliche 
Tage gebratene Eicheln, Holzapfel und Holzbirnen. Manche Nacht lagen 
wir „unter heiterem Himmel“, weil man uns nirgends bei den Häuſern 
wollte leiden, wie frühe wir auch um Herberge bitten mochten, und dann und 
wann hetzte man die Hunde an uns. Da wir aber gen Breslau 
kamen, da war die Hülle und Fülle: ja es war ſo wohlfeil, daß ſich 
die armen Schüler überaßen und oft in große Krankheit fielen. 

„Wir gingen (meldet er weiter) da a in Thumm zum heiligen 
Kreuz in die Schule (in die Kreuzſchule auf dem Dom); als wir aber ver⸗ 
nahmen, daß in der oberſten Pfarrei zu St. Eliſabeth, etliche Schweizer 
wären, zogen wir dahin. Da waren zwei von Bremgarten, zwei von 
Wellingen und Andere und viele Schwaben. Da war kein Unterſchied 
zwiſchen Schwaben und Schweizern; ſie ſprachen einander zu wie 
Landsleute und beſchützten einander. Die Stadt Breslau hat ſieben Pfar⸗ 
reien, jegliche eine beſondere Schule, und durfte kein Schüler in eine andere 
Pfarrei ſingen gehen, oder man ſchrie gleich: „Ad idem! ad idem!“ Da 
liefen dann die Schützen zuſammen und ſchlugen einander gar übel. 
ſind, wie man ſagt, damals auf einmal etliche Tauſend Bacchanten 
und Schützen in der Stadt geweſen, die ſich alle des Allmuſens (von 
Almoſen) nährten. Man ſagt auch, es ſeien etliche 20, 30 und mehr Jahre 
da geweſen, die ihre Schützen hatten, welche ihnen präſentirten (aufwarten 
mußten). Ich hab meinen Bacchanten oft eines Abends 5 oder 6 Trach⸗ 
ten Speiſen heim auf die Schul' getragen, wo ſie wohnten; man gab mir 
nämlich gar gerne, weil ich klein war und ein Schweizer; denn man hatte 
die Schweizer ungemein lieb und darum auch ein großes Mitleiden mit 
ihnen, weil ſie gerade * der Zeit in der großen mayländer Schlacht 
übel gelitten hatten, daß der gemeine Mann ſagte: „Jetzt haben die Schwei⸗ 
zer ihr beſtes Pater Noſter verloren!“ denn vorher meinte man, ſie ſeien 
ſchier unüͤberwindlich. 

„Eines Tages kam ich auf den Markt zu zwei Herren oder Junkern — 
hörte nochmals, daß der Eine Bentzenauer hieß, der Andere Fucer *) 
— die ſpazierten da. Ich begehrte ein Allmuſen von ihnen, wie arme 
Schüler da im Brauch hatten. Sprach der Fucker zu mir: „Wennenhar 
biſt?“ Und wie er hörte, daß ich ein Schweizer ſei, verwundert er ſich 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


) Aus dem berühmten augsburgiſchen Geſchlechte der Fugger, auch Fugker 
und Fukker geſchrieben, die mit Breslau in vieler Verbindung ſtanden, 
bier Häuſer und Handels⸗Comtoire beſaßen, von Familiengliedern ver: 
waltet. Vor einigen Jahren iſt hier beim Grundgraben ein Siegel: 
ring der Fugger aufgefunden worden. 


ſchöpferiſche Abwechſelung in ſich. Der ſinnliche Ungeſtüm Fauſt's, die 
Traumliebe Margarethen's, das häßliche, ſchleichende, hexenhaft wol⸗ 
lüſte Weſen der alten Martha und der alte böſe Teufel Mephiſto, der 
bier ganz Satansklaue iſt, hält Gounod ganz auf der Höhe der pracht⸗ 
vollſten Schöpferkraft und bringt mit voller Sicherheit die wechſelnden, 
maßvollſten Schattirungen zur Geltung. Der vierte Akt — (Valen⸗ 
tin's Ermordung, die Kirchenſcene) iſt voll duͤſterer Meyerbeer'ſcher 
Größe und tief dunkler als die gewaltigſten Scenen des Propheten. 
Endlich aber noch der demi monde-Charakter Fauſt's und Marga⸗ 
rethen's. Geht er uns nicht ſchon unmittelbar aus dieſer ſenſuellen, 
dem Teufel ſelbſt unerreichbaren Liebe Fauſt's zu Margarethe hervor, 
da beide gleichzeitig miteinander ſterben? Zweimal erſchallt von Fauſt's 
Lippen der Schmerzensſchrei: „Margarethe!“ —; wir ſehen die bleiche 
Geſtalt in der wilden, naturorgiaſtiſchen Blocksbergsnacht ſchattenhaft 
vorüberziehen, zum ſüßen Namen Marguerite geſellt ſich die Gattungs⸗ 
bezeichnung: Gauthier faſt von ſelbſt. Es folgt hierauf die Kerkerſcene, 
muſtkaliſch, glücklich, kurz — und die Aufnahme Beider in das 
Himmelreich, den zweiten Theil der Dichtung anticipirend, was hier 
nicht mehr Werth hat, als die willkürliche Romanbegnadigung des 
franzöſiſchen Dichters für feine Lieblingsgeſtalten, — die Generation 
der leur de Marie aus Sue's Hüfte. Eben dieſer opernhafte Schluß 
iſt wieder ganz demi monde-Auffaſſung, weil ſie ohne ethiſche Strenge 
nur die Befriedigung des Gefühles für den Zuſchauer im Auge hat. 
Robert der Teufel und die Prinzeſſin bei Meyerbeer vor dem irdiſchen, 
hier vor dem himmliſchen Traualtar; Mephiſto wie Bertram — 
ab durch die Verſenkung. 

Gounod hat eine annähernde Einigung, Vermählung deutſcher 
Dichtergröße und franzöſiſchen Muſikgenius zu Stande gebracht. Frei⸗ 
lich half neben Goͤthe's magiſch gewaltiger Kraft, die franzöſiſch⸗deutſche 
Muſikſchule fo vielfach nach, daß man Gounod nur zum Faufſſchüler, 
nicht zum ſelbſtſtändigen Meiſter erklären kann. Seine Muſik iſt ein 
Abglanz des Fauſträthſels in der Dichtung, das dadurch faſt nur 
noch unlösbarer wird. St. 


Eine Widerlegung der „Epiſode aus General Türr's Leben.“ 
Berlin, 17, Februar 1862, 

Die Breslauer Zeitung und mehrere andere Journale haben dem „Fr. J.“ 
eine romanhafte „Epiſode aus General Türr's Leben“ entnommen, die zu 
. und — e Dr Privat. Charakters des berühmten 

eneral zu bezeichnen, ich in der Lage bin. 

Die vollſtändige Unrichtigkeit der Mittheilung des „Fr. J.“ läßt ſich auf 
die einfache Thatſache zurückführen, daß General Türe überhaupt nicht in 
3 geweſen iſt und den ungariſchen Feldzug 1848—49 nicht mit⸗ 
gemacht hat. A. E 

Stephan Türr befand ſich 1848 als kaiſerlich öſterreichiſcher Lieutenant 
in den Reihen der Armee Radetzky's, und ging mit mehreren feiner ungari⸗ 


ſchen Waffengefährten zu den Piemonteſen über. Er zeichnete ſich in den 
Schlachten bei Lodi, Novara ꝛc. aus und wurde zum Capitän befördert. 
Nach Beendigung des Krieges nahm er ſeinen Abſchied und ging nach der 
Schweiz. Es fehlten ihm hier ſowohl die Mittel als die Gelegenheit, um 
ſich über Marſeille nach Konſtantinopel einzuſchiffen, und von da nach Un⸗ 
garn zur Inſurrectionsarmee zu ſtoßen, denn eine Reiſe durch Deutſchland 
oder Oeſterreich nach Ungarn war unter den damaligen Umſtänden für einen 
politiſchen Flüchtling eine bare Unmöglichkeit. } £ 

Zürr blieb in der Schweiz bis zum Ausbruche der badiſch⸗pfalziſchen 
Revolution und trat als Major in die Reihen der damaligen Reichsverfaſ⸗ 
ſungskämpfer. Er wurde bald zum Oberſten befördert und commandirte ein 
Bataillon regulärer badiſcher Truppen und ein Bataillon Freiſchärler. 
Ueber ſeine Tapferkeit und ſeinen tollkühnen Muth herrſchte nur eine 
Stimme. Wo die Gefahr am größten, der Kugelregen am dichteſten war, 
da fah man die hohe, ſchlanke Geſtalt in goldverſchnürter ungariſcher Uni- 
form und rothen Hoſen, an der Spitze ſeines Regiments. Er zeichnete ſich 
namentlich in der Schlacht bei Waghäuſel durch feine tollkühne Bravour aus. 

Er zog mit der geſchlagenen Revolutionsarmee in der Schweiz ein und 
lebte während des ungariſchen Feldzuges in Bern. Dort verſam⸗ 
melten ſich in jener Zeit die Flüchtlinge aus aller Herren Länder, und Türr 
war in ihren Kreiſen eben ſo beliebt als geachtet. Hier ſah man Heinrich 
Simon, Ludwig Simon (von Trier), Ravaur (von Köln), Prof Carl Vogt, 
den greifen Itzſtein, Dr. Löwe (von Calbe), die Mitglieder der proviſoriſchen 
pfälzer Regierung, viele Mitglieder der geſprengten deutſchen Volksvertretun⸗ 
gen, Dr. Johann Jacoby, Hans Rudlich, Dr. Wiesner und Dr. Goldmark 
von Oeſterreich, die Journaliſten Dr. Oppenheim von Frankfurt, Mahler aus 
Wien, die Redacteure der „Neuen Rheiniſchen Zeitung“, Wollf und Engels, 
4 — 5 r und die Geſandten Ungarns und der römiſchen 

epublik u. A. 

Manche der preußiſchen Flüchtlinge leben zwar noch außerhalb den Gren⸗ 
zen ihres Vaterlandes, aber viele find zurückgekehrt, und dieſe konnen be⸗ 
zeugen, daß Türr mitten unter ihnen gelebt, als Ungarn fiel. Somit konnte 
der heutige Diviſionsgeneral in piemonteſiſchen Dienſten nicht mit Koſſuth 
und den Seinen nach der Türkei gehen, und dieſe Thatſache beweiſt zur 
Genüge, daß die Mittheilungen des „Fr. J.“ eine perfide Erfindung find. 

Wie in allen Emigrationen der Hader in Folge von Parteiſpaltungen zu 
gegenſeitigen N Anfeindungen führte, ſo geſchah es auch unter den 
ungariſchen Grilitten. Koſſuth, Pulsky, Türr und ſpäter Klapka bildeten die 
eine Fraction, der Exminiſter Szemere, General Perczel, Graf Batbyani die 
andere Fraction. Man befehdete ſich gegenſeitig nicht mit den ehrlichſten 
Waffen, und oft waren die augsburger „Allgemeine“, die „Köln. Zeitung“ 
und andere deutſche Journale der Schauplatz von gegenſeitigen Gehäſſigkei⸗ 
ten, die zuweilen aus politiſchen Motiven entſprangen, aber in gemeine Be⸗ 
ſchimpfungen der Privat⸗Charaktere ausarteten. Einer ſolchen trüben Quelle 
iſt jedenfalls auch die Correſpondenz des „Fr. J.“ entſprungen *), 

) Wir halten uns überzeugt, daß die Lopalität der Redaction des „Fr. 
855 der obigen Widerlegung ebenfalls Raum in den Spalten ihres 
ournal3 geben wird. \ D. Einf. 


[Literatur.] Freunde der Botanik unterlaſſen wir nicht, auf ein fo 
eben erſchienenes Prachtwerk aufmerkſam zu machen: 
Die botaniſchen Ergebniſſe der Reiſe Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Waldemar von Preußen in den Jahren 1845 und 1846. Durch Dr. Werner 
Hoffmeiſter, Leibarzt Sr. königl. Hoheit, auf Ceylon, dem Himalaya und an 
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den N von Tibet geſammelte Pflanzen, beſchrieben von Dr. Fr. Klotzſch 
und Dr. Aug. Garcke. 43 Bogen Fol. Text. Mit 100 lithographirten 
Tafeln. Preis geb. 20 Thlr. Berlin, Verlag der königl. Geh. Ober⸗Hof⸗ 
buchdruckerei (R. Decker). a . 

Durch Se. königl. Hoheit den Prinzen Admiral Adalbert von Preußen 
wurde dem Dr. Fr. Klotzſch der ehrenvolle Auftrag, die auf dieſer Reiſe 
durch Dr, W. Hoffmeiſter gemachten Pflanzen⸗Sammlungen zu bearbeiten 
und zu publiziren, um den wiſſenſchaftlichen Kreiſen auch das zu erſchließen, 
was in dieſem Bereiche der Naturwiſſenſchaft erzielt worden war. Nachdem 
faſt ein Decennium mit der Anfertigung der Abbildungen verfloſſen war, 
ging Dr. Klotzſch an die Ausarbeitung des Textes, nicht ahnend, daß ihn 
der Tod ſo bald ereilen würde. Es war ihm nur vergönnt, den bei weitem 
kleinſten Theil, die Beſchreibung der Monocotylen, zu vollenden. Dr. A. 
Garcke wurde mit der Fortſetzung der Bearbeitung beauftragt. Er glaubte, 
die dem Werke geſtellten Grenzen weit zu überſchreiten, wenn er die Dicoty⸗ 
len in derſelben Ausdehnung bebandelte. Daher wurde für angemefien er⸗ 
achtet, nur die zur Abbildung ausgewählten neuen Pflanzen zu beſchreiben 
und die übrigen blos dem Namen nach ohne Diagnoſe aufzuführen. Auf 
dieſe Weiſe konnte auch für eine vollſtändigere Beſchreibung der neuen Arten 
Fa e ee de ae ee 
denen Form, im Sinne des Verblichenen gearbeitet zu haben. Die Aus: 
ſtattung iſt ſplendid. 


ee ee im Walde zu a Man jteilt jetzt im 
Auftrage des Kaiſers Ausgrabungen auf dem zum Walde von Compiegne 
gehörigen Plateau St. Pierre an. Es ſoll ein großes, verſchanztes galliſches 
Lager aus der Zeit der Cäſariſchen Kriege zu Tage gefördert werden. Es 
unaßte, ſo weil man es bis jetzt beſtimmen konnte, etwa 30 Hectaren und 
war am Rande des Plateau's ſelber mit einem Walle und doppeltem Gra⸗ 
ben eingefaßt. In der Näbe hat man zahlreiche, in den Kalkboden einge⸗ 
grabene Backöfen und ein kleines, von der Zeit verkalktes Kornmagazin aufs 
gefunden. Außerdem findet man eine Menge Eiſenwerk aller Art, Töpfer: 
geſchirr, Bruchſtücke von Waffen, römiſche Amphoren, galliſche Münzen ꝛc. 
vor. Der Kaiſer läßt ſich ſehr häufig umſtändlichen Bericht über den Fort⸗ 


gang dieſer Arbeiten erſtatten. 
[Gleiche Wünſche.] 


e Sm münchener „Punſch“ fragt Marl den Sep⸗ 
perl: Was iſt N r eine Aehnlichkeit zwiſchen den Kurheſſen 
und den Merikanern? — Sepperl: Ach, ich weiß ſchon. Beide wären 
der Monarchie unter einem auswärtigen Prinzen nicht abgeneigt. 


O Unfer unermüdlicher Touriſt Friedrich Gerſtäcker iſt, wie bekannt, 
von dem Herzog von Koburg eingeladen worden, denſelben auf ſeinem Aus⸗ 
fluge nach Egypten zu begleiten, nachdem er vor nicht allzu langer Zeit aus 
Südamerika zurückgekehrt war. Dieſe ſüdamerikaſche teile beſchreibt nun 
Gerſtäcker in einem bei Coſtenoble in Leipzig demnächſt erſcheinenden Werke 
unter dem Titel: „achtzehn Monate in Süd⸗Amerika und deifen 
deutſchen Kolonien.“ Die ſcharſe Beobachtungsgabe des Verfaſſers, 
ſein gefälliger und doch dabei charaktervoller Styl laſſen erwarten, daß dem 
den land Leſepublikum wiederum ein ausgezeichnetes Buch geboten wer⸗ 

en wird. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr 83 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 19. Februar 1862. 


ortſetzung. 
ammt dem Ben 1 
chweizer? Dann will ich Dich aufnehmen als meinen Sohn, will Dir das 
vor dem Rath bie zu Breslau verſichern. Mußt mir aber verſprechen, 
Dein Lebenlang bei mir zu bleiben, wo ich bin mir aufzuwarten.“ — 
ſprach: ich bin in meiner Heimath Einem zur Aufſicht übergeben worden, 
den will ich darum fragen. — Als ich aber meinen Better Paulus darum 
fragte, ſprach er: „Ich han Dich von Heimat geführt, will Dich den Dei⸗ 
nen wieder überantworten; was fie Dich dann heißen, das thu.“ — Alſo 
ſchlug ich's dem Fucker ab. Aber fo oft ich vor fein Haus kam, ließ man 
mich nicht leer weggehen. 
„Blieb alſo eine Zeitlang in Breslau, war eines Winters dreimal krank, 
aß man mich in den Spital führen mußte; denn die fahrenden Schüler 
batten einen beſonderen Spital und eigene Doctores. Man gab von dem 
Rathhaus für einen Kranken wöchentlich 16 Haller (Heller), dafür man ganz 
gut erhalten werden konnte. Man hatte gute Wartung und gute Betten, 
aber große L. darin, wie's kaum zu glauben, daß ich, wie noch Mancher, 
viel lieber in den Stuben auf dem Herd (auf der Erde, dem Eſtrich) lag, 
enn in den Betten. Die Schüler und Bacchanten, ja auch zu Zeiten der 
gemeine Mann, ſind ſo voll L, daß es nicht glaubbar iſt. Bin auch oft⸗ 
mal, beſonders im Sommer, aushin an die Oder, das Maſſer, das da für⸗ 
fleußt, gegangen, hab' mein Hemdlein gewäſchen, an eine Stauden gehenkt, 
getröchnet (getrocknet), darzwiſchent (unterdeſſen) den Rock ge., ein Grub 
gemacht, einen Haufen L. darein geworfen, zugedecket, ein Herd (Erde) und 
ein Creutz darauf geſteckt. j 5 
di „Den Winter über lagen die Schützen auf dem Eſtrich in der Schule 
der Bacchanten aber in den Kämmerlein, deren zu St. Eliſabet etliche hun: 
Kit waren. Den Sommer aber, wenn es heiß war, lagen wir auf dem 
d irchhof, oe Gras zuſammen, das man im Sommer am Sonntag in 
er Herren aſſen (Herrengaile) vor die Häuſer fpreitet, und lagen darin 
Sen in der 8 5 15 u f 
„ und wann es Ungewitter war, jo fangen wir ſchier die ganze 
Nacht mit dem Subcantor Reſponſorien und Anderes Dann und er 
ungen wir im Sommer nach dem Nachtmahl (Abendeſſen) in die Bierhäu⸗ 
ken gen Bier heiſchen (Bier zu erbetteln); da gaben uns die vollen (betrun⸗ 
enen) Polacken⸗Bauern ſo viel Bier, daß ich oft mit Unwiſſen ſo voll 
worden bin, daß ich nicht hab’ wieder zur Schul’ gehen können, wenn ich 
auch nur einen Steinwurf weit davon war. Kurz, da war Nahrung genug, 
aber ſtudirt wurde nit viel. In der Schule zu St. Eliſabeth laſen auf 
Einmal zu gleicher Stunde und in denſelben Stuben neun Baccalaurei;*) 
9118 war die griechiſche Sprache noch nirgends im Lande, desgleichen hatte 
tuen gedruckte Bücher; nur der Präceptor hatte einen gedruckten Teren⸗ 
lus. Was man las, mußte man zuerſt dictiren, dann diſtinguiren, dann 
Baltdviren, 2 exponiren, daß die Bacchanten große Scartecken (dicke 
ände) mit ſich heim zu 1 hatten, wenn ſie hinwegzogen.“ 
U as wir auch von dem onderbaren, uns heut nicht mehr recht verſtänd⸗ 
den Schulleben urtheilen — — wie es aus obiger Erzählung uns an⸗ 
ickt; gewiß iſt, daß das breslauer Schulweſen ſchon einen großen Ruf ha⸗ 
en mußte, wenn es damit bis aus Fernen, wie die Schweiz, Leute heran⸗ 
Riede konnte, die doch um des Wohllebens allein willen nicht füglich ſich 
95 55 auf den Weg machen durften. 


22 
. 


ann es aber regnete, liefen wir in die 


Das Baccalaureat war die unterſte Stufe des Lehramts; der Bacca⸗ 
laureus durfte noch nicht ſelbſtändig lehren, ſondern mußte ſich an die 
Bücher der oberen Lehrer, der Magistri, halten. 


Breslau, 18. Februar. [Tagesbericht.] 

— * Aus Maltſch lauten die Nachrichten auch heute befriedigend. 
Das Oberpräfidium wird durch Depeſchen von dem Fortgange der Ar- 
beiten täglich in Kenntniß erhalten. Gegenwärtig iſt man an 3000 
in die Eismaſſe vorgedrungen. Wie lange die militäriſchen Spreng⸗ 
arbeiten fortdauern werden, läßt ſich z. Z. freilich nicht ermeſſen; jeden⸗ 
falls hat die Angabe, wonach dieſelben 14 Tage bis 3 Wochen bean⸗ 
ſpruchen dürften, wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich. 

Welchen Einfluß die in Maltſch ſtattfindenden Eisſprengungen 
auf den dortigen Waſſerſtand haben, geht am beſten aus dem rapiden Fallen 


des Stromes hervor. Seit eſtern Mittag bis heute Früh iſt das Waſſer 
fat 2 Fuß oeallen, ael 9 bh h iſt ſ 


Die Oder ſtand am 17. Febr. Mittags 12 Uhr zu 
Maltſch: 14 7“ und heute Früh — 6 Uhr 12 5 3 
=bb,= Der Waſſerſtand der Oder wird immer niedriger. Der 


Oberpegel zeigte den 17. Abends 6 Uhr 14° 9, den 18. Morgens 14,9% 
Mittags 12 Uhr 14° 4“ Durch den Abgang des Waſſers durch das Strauch⸗ 
wehr ſind Eisverſetzungen hervorgerufen worden. Die Schifffahrt hat des⸗ 
halb noch wenig Ausſichten. 

i In dieſen Tagen find circa 5—6 Kühne, welche in der Oder am fo: 
Benannien Eisberge nahe der Promenade bei der Univerfität ſtehen, von den 
desſchiedenen Verſicherungsgeſellſchaften ausgeladen worden, weil ſie in Folge 

0 Fallens des Waſſers förmlich auf dem Sande ſaßen. An dieſer Stelle 
ha er ſogar beladene Kähne ſonſt immer 5—6 Fuß Waſſer gehabt, deshalb 
8 ſich die oben erwähnten Schiffer auch in dieſem Winter hin. Die 
v er, deren Waſſer indeß durch den Bau der Matthiaskunſt abgeſperrt wor⸗ 
bat iſt jegt durch die Fluth, welche ſich daneben einen Weg bahnte, auf dieſe 
eiſe verſandet worden. Wieder ein kleiner Beitrag zur Nothwendigkeit der 


Doer-Stegulirun ; 
50 Feuer⸗Kettungs⸗Berein. — Feuerwehr.] Künftigen Freitag, 
en 21. d. M., findet die alljährliche General⸗Verſammlung des erſtgenann⸗ 


— Vereins behufs Neuwahl des Vorſtandes, Rechnungs egung, im Cafe 
8 ſtatt; eine rege Betheiligung iſt wünſchenswerth. Das Stiftungs⸗ 
— deſſelben Vereins wird Donnerstag den 27. d. M. im Cats restaurant, 
end imer, gemüthlich durch ein a begangen werden. Jeder, der ir⸗ 
eit erimmal an dieſem Feſte Theil genommen, wird ſich der Urgemüthlich⸗ 
glieder und, welche an dem Stiftungsfeſte das Präſidium führt. Für Mit⸗ 
ihr Sieb Gaſte koſtet das Couvert 10 Sgr. — Die Feuerwehr feiert 
regta iſtungsfeſt künftigen Mittwoch den I9ten, durch einen Ball im Cafe 
urant, 41 welchem viele Einladungen ergangen ſind. 

luna (Schleſiſches Central⸗Bureau für ſtellenſuchende Hand⸗ 
bi ngsdiener.] Vom 16. Januar bis 15. Februar ſind 21 Vacanzen bei 
eſem Inſtitute angemeldet worden, davon 8 aus Breslau, 11 aus der 

l rovinz und 2 aus Poſen. In demſelben Zeitraume gingen auch 51 Stel⸗ 
1 1 05 ein, von denen 18 auf Breslau, 28 auf die Provinz, 4 auf Poſen 
um aus Brandenburg kommen. Es wurden 10 Stellen vermittelt, näm⸗ 
8 am hieſigen Orte, 2 in Ratibor, die übrigen in Oppeln, Guhrau, 
80 au und Hirſchberg, und es haben Engagements erhalten 1 Reiſender, 
9 7 Expedienten. Der gegenwärtige Prozentſatz der Ange: 
Der „kaufmänniſche Club“ bereitet zum 9. März einen Faſt⸗ 
Soches ſcherz vor, welcher im König von Ungarn in Verbindung mit einem 
duper unter Herren ftattfinden ſoll. Wer ſich von den Freunden des Clubs 
— dem heiteren Feſte betheiligen will, möge es bei Zeiten anmelden, denn 
= noch dale orrath von Billets dürfte leicht bald vergriffen ſein. Spä⸗ 
Fi veranſtaltet der Club noch ein Souper mit Damen, woran ſich ein Tänz⸗ 
en anſchließen ſoll. Dies wird den Schluß der Saiſon bilden. Kommenden 
neben findet das St pe ber „conftitutionellen Reſſource“ im 
i eißgarten ftatt. Der Vorſtand trifft mit gewohnter Umſicht feine Ar: 
angements, um der Geſellſchaft einen recht vergnügten Abend zu bereiten. 
. b= | Heut Vormittag gegen 11 Uhr glitt eine Bewoh⸗ 
Sie n ber Neuen Sandſtraße beim Waſſerſchöpfen aus und fiel in den Strom 
ie wäre dem Mühlrechen zugetrieben worden und gewiß verloren geweſen, 
enn nicht auf den Hilferuf ein Commis und ein Haushälter berbeigeeilt 


wären und mit Ge a 5 
gebracht hätten, fährdung ihres Lebens die Verunglückte glücklich ans Lan 


Hirſchberg, 16, Febr. [Tragikomiſches hat ſich vor ein paar Ta⸗ 
En zur Warnung bier zugetragen. Vier beſonnene Männer halten Rad: 
& ags eine amtliche Konferenz, engverbundene Amtsgenoſſen. Auf einmal 
0 Nr. 1 auffallenderweiſe an, irre zu reden. Vals darauf erhebt 
teh Nr. 2, und entſchuldigt kurz weg fein Fortgehen, obgleich ihm zu ver⸗ 
1 gegeben wird, die Verhandlung ſei ja noch nicht geſchloſſen. Nr. 4 
fein, aus vom Stuhle, und muß aufs Bett geſchafft werden. Nr. 3, der 
. unf Sinne noch am beiten beiſammen erhalten bat, eilt auf den Corri⸗ 
Orzrund ſchlägt Lärm in und außer dem Haufe. In Kurzem iſt die alte 
geh nung wieder hergeſtellt. Man hatte im Simmerofen, welcher mit Kohlen 
Stadt wird, zu zeitig die Klappe geſchloſſen. — Vor Kurzem war hier im 
dar Theater dramatiſche Vor ellung, gleichzeitig im „Caſino“. Tages 
Ueber wieder im GtabtsTheater, gleichzeitig im, „Dramatiicen Verein, 
Darktan ol, Dan fieht an Schauluft fehlt es nicht. — Auch an Rutic+ 
arten fehlt es nicht. Geſtern war wieder eine nach der jetzt beliebten 
de Tu vaude über Agnetendorf, in großgetigem und luſtigen Sie 
E. d. w. P. 


do 


urnerei betheiligte ſich vorzugsweiſe. 


tzenauer; ſprach hernach zu mir: „Biſt aber gewiß ein das hieſige Vereins 


2 e fee [Chronik.] Unſere Mittheilungen über] wie es heißt, ſogar darüber eine amtliche Erklärung zu beanſpruchen, daß 


rtſetzend, berichten wir, daß in dem Vereine jun: 
ger Handwerker Herr Kreisbaumeiſter Dörnert „über das Waſſer und ſei⸗ 
nen Einfluß auf die Geſundheit des Menſchen“ ſprach; Reallehrer Wagner 
ſchilderte in einem Vortrage „das Leben und Treiben in England, Schott⸗ 
land und Irland“; Reallehrer Feuerſtein behandelte die Einleitung zur 
Phyſik und hielt einen Vortrag „über die alten Deutſchen.“ Ebenderſelbe 
ſprach in vergangener Woche in der Reſſource „über das Privatleben der 
alten Athener.“ — Geſtern fand hier die zweite General⸗Verſammlung des 
Vorſchußvereins ſtatt. Zum Kaſſirer wurde der Buchbindermſtr. Rudolph 
erwählt. Der Ausſchuß des Vereins verſtärkte ſich durch die Cooptirung der 
Herren Bürgermeiſter Seeliger, Kaufm. R. Kaufmann und des Herrn 
R. Peterka. Die Zahl der Mitglieder ſtieg auf 97, und wird die Eröff⸗ 
nung der Vorſchußzahlungen den 15. März beginnen. 


Trebnitz, 16. Febr. [Tageschronik.] In der Nacht zum Ilten 

d. M. iſt leider die Ortſchaft Pann witz, hieſigen Kreiſes, von Neuem von 
Ueberſchwemmung betroffen worden. . ‚a e eines Dammbruchs 
iſt ein grober Theil der Feldmark und der Ortſchaft ſelbſt unter Waſſer ge: 
ſetzt. Die Bewohner hatten mit ihrem Habe in der Nacht flüchten maſſen 
und ſind dadurch, zumal bei der herrſchenden ſtrengen Kälte, in große Noth 
verſetzt. Wahrſcheinlich in Folge einer Eisverſetzung wurde am 10. d. M. 
der Hauptdamm unweit der ſogenannten Häſelei in dem Dominial-Berbande 
von Pann witz, überfluthet, und mit fürchterlicher Schnelligkeit drang das 
empörte Element bis zu dem, bei der pannwitzer Dampfmehlmühfe befind⸗ 
lichen, Binnendamme vor. Die Bewohner von Pannwitz, welche erſt vor 
wenigen Jahren durch die Verheerungen der Oder ſo arg gelitten hatten, 
ſetzten alle ihre Kräfte ein und hielten, mit Hilfe der Inſaſſen umliegender 
Ortſchaften, die Strömung lange Zeit auf, aber leider waren die Anſtren⸗ 
gungen vergeblich. — Die in der letzten Zeit überhand genommenen frechen 
Einbrüche und Raubanfälle im ölser Kreiſe in der Nähe der dieſſeitigen Kreisgrenze, 
jind Veranlaſſung zur Aufftellung eines in den Ortſchaften Stadt Juliusburg, 
Strehlitz und Dorf Tſchertwitz, einquartirten Militär⸗Commandos geworden. 
Die Kreisbewohner ſind auf das Geſetz über den Waffengebrauch des Mili⸗ 
tärs vom 20. März 1837 verwieſen und die Ortsbehörden aufgefordert wor⸗ 
den, etwaigen Requiſitionen der Commandoführer aufs Bereitwilligſte Folge 
zu leiſten. — Nach dem 7. Jahres⸗Bericht des Bezirks⸗Commiſſarius des 
National⸗Dankes für Veteranen zählte der hieſige Kreis am Schluſſe des 
Jahres 186) noch 529 Veteranen aus den Kriegsjahren 1813-15. Im 
Laufe des Jahres 1861 wurden als aus dem Kreiſe verzogen und geſtorben 
47 Mann gemeldet. Es wurden gewährt: A, aus laufenden Unterſtützun⸗ 
gen 100 Invaliden jährlich 2298 Thlr. 15 Sgr.; B. durch Unterſtützungen 
vom Staate 31 Invaliden à 12 Thlr. jährlich, 372 Thlr.; C. durch Unter⸗ 
ſtützung aus der Kreis⸗Communalkaſſe 103 Invaliden und 2 Soldatenwittwen 
jährlich 706 Thlr. 15 Sgr., und an Nachſchüſſen an 7 Invaliden à 6 Thlr., 
jährlich 42 Thlr. Die geſammten laufenden jährlichen Unterſtützungen an 
2 Soldatenwittwen und 241 Invaliden betrugen demnach 3065 Thlr. 10 Sgr. 
Einmalige Unterſtützungen und Geſchenke wurden gewährt aus Staatsfonds 
und von Zinſen aufgeſammelter Kapitalien an 38 Invaliden 94 Thlr. — 
Aus den Zinſen der Prinz von Preußen Dienſtjubiläumsſtiftung und aus 
der breslauer Regierungs⸗Bezirks⸗Commiſſariats⸗Kaſſe wurden 12 Thlr., 
wie an 2 Invaliden 2 neue warme Winterröcke von dem von Kaufmann 
C. Platzmann in Breslau alljährlich als Geſchenk zugeſicherten 50 Winter⸗ 
röcken. Außer anderen Zuwendungen empfingen 85 Invaliden an einmalt⸗ 
gen Geldunterſtützungen reſp. Geſchenken in Naturalien und Kleidungsſtücken 
im Werthe die Summe von 131 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. Die Summe, mit 
welcher im Jahre 1861 im Kreiſe Trebnitz 2 Soldatenwittwen und 386 In⸗ 
validen unterſtützt wurden, beträgt 3332 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. — Die Ange⸗ 
legenheit wegen Einrichtung einer Telegraphen⸗Station hierorts iſt 
ſo weit vorgeſchritten, daß der Herr Ober- oft Director Schröder zu 
Breslau mit der k. 0 rang zu Berlin in Verbindung 1 5 
iſt. — Am 7. Febr. erhing ſich auf dem Dominio Wieſe der ſchon Se 
ebr. 


— 
o 


alte und ſonſt unbeſcholtene Fohlenknecht Namens. Franz. — Am 8. 
wurde der Stellenbeſitzer Franz Michalke aus Klein⸗Commrowe auf der 
ſchickwitzer Wieſe, faſt ganz erfroren aufgefunden. Da er nicht im Stande 
war zu gehen, mußte er in eine Wohnung gebracht werden, und hier zeigte 
es ſich, daß Arme und Beine ſo ſehr von der Kälte gelitten hatten, daß er 
dieſelben ſchwerlich wird wieder gebrauchen können. Er war Sonnabends 
in Trebnitz geweſen und war, auf dem Heimwege ſich verirrend, die ganze 
kalte Nacht auf der genannten Wieſe liegen geblieben. 

=o= Jacobswalde, 16. Febr. Die Schlittenbahn von hier nach Schla⸗ 
wentzütz iſt ausgezeichnet gut und die Fahrt durch den hohen Wald ſehr an⸗ 
genehm. Daher ſind die Beamten aus Schlawentzütz heute auf 24 Schlitten 
hier angekommen, um ſich hier in Gemeinſchaft zu erheitern. Voran fuhr 
auf dem von 4 Pferden gezogenen, mit 3 Maſten und entſprechenden Flag⸗ 
gen verſehenen, durch den Hofgärtner Schwedler hergerichteten und ge⸗ 
ſchmackvoll und ſinnreich dekorirten und ausſtaffirten Kanonenboote „Koslar- 
nia“ (poln. Bezeichnung von Jacobswalde) eine Muſikkapelle. Als Steuer⸗ 
ruder dieſes Dreimaſters figurirte ein mächtiges Baßinſtrument und als 
Kanonenmündungen ſtarrten den Beſchauer die untern Enden mehrerer Cham: 
pagnerflaſchen an. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Nach einer dem hieſigen 
„Anzeiger“ vom Landrath v. Klüß ow in Landeshut zugegangenen Mitthei⸗ 
lung haben nicht die Grundbeſitzer des Kreiſes, ſondern nur die Schul⸗ 
zen ſich geweigert, das Terrain umſonſt herzugeben. Es ſoll jedoch keinem 
Zweifel unterliegen, daß der dortige Kreistag die Forderungen des Handels⸗ 
miniſters erfüllen werde. — Am Sonntage Abend wurde hinter der Schieß⸗ 
mauer ein Kind weiblichen Geſchlechts geboren und von der Mutter nach 
der Düngergrube des Schießhauſes getragen, woſelbſt es kurz darauf todt 
aufgefunden wurde. Die Verbrecherin hatte ji ſofort nach der That nach 
dem jenſeitigen Ufer der Neiße überſetzen und in einer Droſchke nach ihrer 
Wohnung in der Salomonsſtraße fahren laſſen, wo dieſelbe jedoch alsbald 


durch die vorgefundenen Spuren entdeckt wurde. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

© Poſen, 15. Febr. Die vorgeſtrige öffentliche Stadtve rord⸗ 
neten⸗Sitzung war inſofern von außergewöhnlichem Intereſſe, als dabei 
eine Principienfrage von größerer Tragweite zur Discuſſion kam, die zu 
den ſchärfſten Aeußerungen Anlaß gab. Die biejige Zeitung berichtet zwar 
über die anderweiten Verhandlungen der Sitzung, ſchweigt aber ganz über 
den beregten Zwiſchenfall. Wir wollen die Sache rein hiſtoriſch berichten. 
Vor etwa 8 Jahren gründeten die bieligen ſtädtiſchen Behörden mit außer: 
ordentlichem Koſtenaufwande eine Realſchule, an der 24 Lehrer Unterricht 
ertheilen, weil die Anſtalt deutſche und polniſche Parallelʒ⸗Coetus hat. Mit 
Berückſichtigung der hieſigen Lokalverhältniſſe wurde feſtgeſetzt, daß dieſelbe 
keinen beſtimmten confeſſionellen Charakter haben, ſondern Chriſten 
und Juden, Katholiken und Proteſtanten gleichberechtigt ſein ſollten. 
n dieſem Sinne hat ſich auch der Kfm. Berger, welcher zum Neubau der 
chule 50,000 9 — geſchenkt hat, in der S enkungsurkunde, welche die 
Beſtätigung erhalten hat, ausgeſprochen. Unter der Zahl der gleich anfangs 
berufenen Lehrer befanden ſich demzufolge Polen und Deutſche, Katho⸗ 
liken und Evangeliſche, aber auch ein jüdiſcher Oberlehrer und ein 
3 Religionslehrer. Erſterer hat mehrere Jahre hindurch, bis an 
einen Tod, die Oberlehrerſtelle bekleidet, wiewohl der damalige Unterrichts⸗ 
miniſter ihn nicht beſtätigen, ſondern nur ſchweigend dulden wollte. Nachdem 
der ſpätere Unterrichtsminiſter ſich dahin ausgeſprochen, daß jüdiſche Lehrer 
nur an ſtädtiſchen Realſchulen, die keinen beſtimmten confeflionellen Charak⸗ 
ter haben, angeſtellt werden könnten, wurde der hieſigen Realſchule ein jüdi⸗ 
ſcher Schulamks⸗Candidat, Dr. Jutroſinski, zur Abhaltung des Probejahrs 
zugewieſen. Da dieſer ſich wahrend deſſelben bewährt hatte, jo beſchloſſen 
die ſtädtiſchen Behörden auf Empfehlung des Directors, ihn definitiv als 
Hilfslehrer anzuſtellen. Nachdem die diesfälligen Verhandlungen mit den 
Behörden mehr als Jahresfriſt in Anſpruch genommen, verweigerte endlich 
der Unterrichtsminiſter beſtimmt beflen Beſtätigung, weil der Kandidat ein 
Dune die Anſtalt aber eine christliche fei. Weil letztere Anſicht eine irrige, 
o beſchloſſen nunmehr die ftäptiihen Behörden, beim Abgeordneten⸗ 
bauſe eine Vorſtellung über das Verfahren des Miniſters einzureichen. In 
dieſer Vorſtellung iſt vorzugsweiſe auf zweierlei hingewieſen: einmal auf 
$ 12 der Verfaſſung, nach welchem der enuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte unabhängig iſt vom religiöſen Bekenntniß; und dann 
darauf, daß die hieſige Realſchule, dem Sinne ihrer Stiftung zufolge, keinen 
beſtimmten confeſſionellen Charakter an ſich tragen, ſondern den ver⸗ 
ſchiedenen religibſen Bekenntniſſen der hieſigen Bevölkerung Rechnung zu 
tragen beſtimmt ſei. Dieſe in . Sitzung verleſene SB bat 
nun den Director und drei Oberlehrer der Realſchule, einen Polen und zwei 
Deutſche, veranlaßt, ſich ji dem Oberbürgermeiſter zu begeben, 


2 1 um gegen 
die Anſicht, daß die Schule keine ſpecifiſch⸗chriſtliche fei, = 


zu proteſtiren, und, 


die Realſchule den Charakter einer ſpecifiſch⸗chriſtlichen Schule habe; ſie ſeien 
in ihrem Gewiſſen beunruhigt, wenn ſie glauben müßten, daß die Schule 
dieſen Charakter nicht habe. Daß der Oberbürgermeiſter ſich auf eine ſolche 
Erklärung nicht eingelaſſen, obgleich die Deputation zweimal bei ihm geweſen, 
verſteht ſich von ſelbſt. In der erwähnten Stadtverordneten⸗Sitzung wurde 
nun deeſelbe in Betreff dieſer Deputation und ſeines Beſcheides interpellirt, 
weigerte ſich jedoch, über den Inhalt des Geſprächs, als eines durchaus pri⸗ 
vaten, Aufſchluß zu geben. Indeſſen wollen einzelne Stadtverordnete davon 
Kenntniß haben, daß ſie ſogar eine oficielle Erklärung ſeitens der ſtädtiſchen 
Behörden, daß die Realſchule eine chriſtliche ſei, in Anſpruch ger 3 
als ihnen dieſe verweigert worden, beſchloſſen hätten, ein Mitglied aus ihrer 
Mitte nach Berlin zu entſenden, um beim Unterrichtsminiſter Proteſt gegen 
die Anficht der Communalbehörden zu erheben; derſelbe ſei auch wirklich dahin ab⸗ 
gereiſt. Von anderer Seite wurde dies in Abrede geſtellt. Von 19 —.— Mitglie⸗ 
dern des Stadtverordneten⸗Collegiums, aber auch von chriſtlichen, wurde nun 
hervorgehoben, daß die Lehrer der Realſchule ſich in eine durchaus unſtatt⸗ 
hafte Oppoſition geſetzt gegen den Geiſt der Stiftung der Schule und gegen 
den Willen der Stifter derſelben; das ſei nicht zu dulden, da ſie von der 
Commune berufen wären und von derſelben bezahlt würden; wenn ſie an 
einer Anſtalt ohne beſtimmten confeſſionellen Charakter aus Gewiſſensſeru⸗ 
peln nicht fungiren könnten, ſo möchten ſie ihre Stellen aufgeben; die eigen⸗ 
thümlichen Bevölkerungsverhältniſſe der Stadt verböten nun einmal, der 
Schule einen beſtimmten confeſſionellen Charakter beizulegen. In Beziehung 
auf das polniſche Mitglied der Deputation wurde 2 daß daſſelbe 
wohl gaͤnzlich vergeſſen habe, daß die Stadt aus Rückſicht gegen die olen 
hier eine polniſche Realſchule unterhalte, die der Commune jährlich zwiſchen 
5 und 6000 Thaler koſte und die nur von 70 bis 80 polniſchen Schülern 
beſucht ſei, wogegen die Zahl der deutſchen Schüler, Juden und Chriſten, 
das Vier⸗ bis Fünffache betrage; daß überhaupt die Polen nur einen win⸗ 
zigen Bruchtheil voß den ſtädtiſchen Abgaben entrichteten, während die Ju⸗ 
den nahezu die volle Hälfte derſelben bezahlten. In ahnlicher Weiſe wur⸗ 
den die evangeliſchen Mitglieder der Deputation angegriffen, die fremden 
Einflüffen gehorchend, mit ihrem chriſtlichen Gewiſſen ſich Geltung verſchaffen 
wollten u. U w. Nachdem zwei Stadtverordnete ſich zur ee der 
Lehrer hatten vernehmen laſſen, wurde mit großer Majorität be chloſſen: 
zunächſt den Direktor der Realſchule, Dr. Brennecke, über den in Rede 
ſtehenden Sachverhalt amtlich zu befragen. Allgemein geſpannt iſt man, 
wie das Abgeordnetenhaus die Beſchwerde der Communalbehörde aufnehmen 
wird, und ob für den Fall, daß dieſelbe begründet befunden wird, der Un⸗ 
terrichtsminiſter die Beſtätigung des jüdiſchen Candidaten verſagen wird. 


Breslau, 17. Febr. Heute wurde die zweite Schwurgerichtsperiode in 
dieſem Jahre unter dem Vorſitze des Stadt⸗Gerichtsrath Grubert eröffnet. 
Auf der l ſtand die Verhandlung wider den Kaufmann 
N. aus Breslau wegen Urkundenfälſchung. Unſere Leſer werden ſich noch 
der vor einigen Jahren hier geſührten Verhandlung gegen den Grafen — 
v. Schlippenbach wegen then Erprefiung erinnern. Schon damals 
fielen eigenthümliche Schlaglicher auf die häuslichen und Vermögensverhält⸗ 
niſſe des Herrn Grafen, und der heutige Fall, der aus jenem Familiendrama 
ſtammt, iſt keineswegs geeignet, ſie in ein ſchützendes Dunkel zu hüllen. — 
Graf Schlippenbach ſtand nämlich mit ſeiner Gemahlin im Jahre 1857 im 
Cheſcheidungsprozeſſe. Noch vor Austrag deſſelben ließ er ſich von ihr eine 
Eheſcheidungsſtrafe von 35,000 Thaler für den Fall ſtipuliren, daß ſie für 
den ſchuldigen Theil erklärt werden ſollte. Letzteres ſcheint auch der Herr 
Graf beſtimmt erwartet zu haben: denn er cedirte, da es ihm vor allen 
Dingen nur um baares Geld zu thun war, Antheile von jener noch zu er⸗ 
wartenden Eheſcheidungsſtrafe an Dritte, unter anderen auch einen von 
3200 Thaler an die Firma N. hier, deren Theilbaber der Angeklagte zu % 
und deſſen Mutter zu % find. Nun hätte man freilich erwarten ſollen, daß 
Herr v. Schlippenbach alles Mögliche hätte thun müſſen, um jene Straf⸗ 
ſumme zu erſtreiten; aber im Gegentheil — vielleicht durch das wieder zu⸗ 
gefloſſene baare Geld in verſöhnlicher Stimmung — nahm er den Klagean⸗ 
trag gegen ſeine Gemahlin zurück, und N. nebſt ſeiner Mutter ſaßen mit 
ihrer nunmehr unrealifirbaren Forderung geradezu auf dem Trocknen. Ins⸗ 
beſondere waren ihre Bemühungen, von Herrn v. Sch. ſelbſt ihre Ceſſions⸗ 
Valuta zurückzuerlangen, fruchtlos. Im Juni 1860 beabſichtigte nun von 
Schlippenbach mit ſeiner Gemahlin bezüglich des zwiſchen ihnen ſchwebenden 


E einen Vergleich zu ſchließen, und er beauftragte den 


„und den Commiſſionär W. von hier, zu dieſem Zwecke mit dem Rechts⸗ 
anwalte Bulla zu Lauban, dem Bevollmächtigten feiner Gemahlin, zu un: 
terhandeln. Jedem dieſer Unterhändler verſprach er für den Fall, daß der 

ewünſchte Vergleich zu Stande käme, ein Honorer von 300, 200 und 500 

haler, händigte auch dem N. Wechſelaccepte über die Beträge aus. Sie 
verabredeten hierbei ausdrücklich, daß N. nur dann befugt ſein ſolle, die 


Wechſelaccepte zu gebrauchen, wenn jener Vergleich zu Stande kommen 


würde, andernfalls ſollten die Accepte ungiltig ſein; auch mußte ſich N. in 
dem hierüber ausgeſtellten Reverſe ausdrücklich verpflichten, dem Grafen 
Schlippenbach jeden aus dem Mißbrauche der Wechſelaccepte erwachſenen 


7 
©. 


genommen und 
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Schaden zu erſetzen. Der Vergleich mit der Gräfin Schlippenbach kam nun > 


nicht zu Stande; N. girirte aber trotzdem, um zu feinem früher beim Gra⸗ 
fen Schlippenbach verlorne Geld zu gelangen, ohne Willen deſſelben d 
Wechſel von 300 Thaler an den Kaufmann F., welcher dann auch ein ob i 
gendes Erkenntniß erſtritt. N. iſt daher heut angeklagt, in der Abſicht, 10 
Gewinn zu verſchaffen, ein mit dem Accepte verſehenes Wechſelſchema, ohne 
den Willen des Grafen v. Schlippenbach ausgefüllt, und davon Gebrauch 
gemacht, hierdurch aber ſich der Urkundenfälſchung gemäß §§ 248, 251. des 
St.⸗G.⸗B. ſchuldig gemacht zu haben. Der Angeklagte geſtand den Thatbe⸗ 
ſtand im Allgemeinen als richtig zu, bemerkte aber, daß er wie oben aach un 
bereits früher eine Forderung von 3200 Thlr. an den Grafen Schl. vergeblich zu 
realiſiren geſucht, daß er jetzt namentlich wenigſtens einen Theil jenes Geldes 
durch Begeben des fraglichen Wechſels retten wollte, da ja in dem obenerwähn⸗ 
ten Reverſe er ſich dem Grf. Schlippenbach ausdrücklich für jeden aus dem Miß⸗ 
brauche erwachſenen Schaden verantwortlich gemacht habe, daß aljo durch 
dieſe Uebereinkunft der Parteien von vornherein jede ſtrafrechtliche Verfol⸗ 
gung ausgeſchloſſen und nur der Civilweg geſtattet fein ſollte. Außerdem 
ehauptete der Angeklagte, daß der a ſchlippenbach dem Zeugen W. aus⸗ 
drüdlich geſagt habe, wenn der Vergleich nicht zu Stande käme, ſollen die 
Wechſel nicht auf das Vergleichshonorar, ſondern auf jene ältere N.ſche Ceſſions⸗ 
Forderung angerechnet werden, letzterer dürfe die Accepte ohne Weiteres be⸗ 
geben und als baares Geld betrachten. Die beſtätigende Ausſage des Zeu⸗ 
gen W. war denn auch im vorliegenden Falle für die Entſcheidung maßge⸗ 
end; und nachdem ſeitens des Vertheidigers J.⸗R. Hientſch die ſämmtlichen 
Entlaſtungsmomente in das glänzendſte Licht geſtellt worden waren, ſprachen 
de Geſchworenen auch einſtimmig das Nichtſchuldig über den Ange⸗ 
Uagten aus. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


S Breslau, 18. Febr. Ein neues Unternehmen, für Schle⸗ 
ſiens Landwirthe von großer Bedeutung, ift heute definitiv in's Leben 
getreten, „die Conſtituirung eines ſchleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Credit⸗ und Vorſchußvereines. 

Eine große Anzahl ſchleſiſcher Grundbeſitzer verſammelte ſich nach 
vorhergegangener Einladung hierſelbſt im König von Ungarn und voll⸗ 
zog durch Unterſchrift das ſorgſam vorbereitete Statut, ſowie die Wahl 
eines Verwaltungsrathes und Directorii. 5 

Ohne dem morgen nachfolgenden ausführlicheren Referate über das 
Weſen dieſes hoͤchſt wichtigen Inſtitutes vorzugreifen, geben wir die 
Mittheilung, daß in den Verwaltungsrath gewählt ſind, die Herren 
Elsner v. Gronow⸗Kalinowitz, Dr. Wilkens auf Pogarell, Graf v. d. 
Recke⸗Volmerſtein, Dr. Fintelmann, Graf Pinto, und Baron Koppy, 
Faſt mit Einſtimmigkeit gingen als Directoren aus der Wahl hervor: 
der Generallandſchaftsrepräſentant Elsner v. Gronow⸗Pniow und Herr 
Kaufmann Heymann, Mitinhaber des hierſelbſt beſtehenden ſchleſiſchen 
landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoirs. 75 

Schlefien geht mit rühmenswerthem Beiſpiele bei allen dergleichen 
das materielle Wohl der Landwirthe berührenden Unternehmun⸗ 
gen voran. Möchte das eben Gedachte, welches dem Zeitbedürfniſſe 
fo ganz feine Entstehung verdankt, nun auch ſich eines glücklichen Er⸗ 


folges erfreuen und durch die größere Betheiligung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Publikums an demſelben in den Stand geſetzt werden, 
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Dieſer Antrag wurde angenommen und ein Comite von neun Mit⸗ 


feinen | gliedern gewählt, beſtehend aus dem Rittergutsbeſitzer Friedenthal⸗ 


wohlthätigen Einfluß bis auf die entfernteſten Kreiſe hin geltend zu[ Amtsrath Menzel, Redacteur Janke, Elsner von Gronow⸗ 


machen! 8 


Preiſe der vier Haupt⸗ Getreidearten und der Kartoffeln 
im Monat Januar 1862 nach einem monatlichen Durchſchnitte in preußiſchen 
Silbergroſchen und Scheffeln angegeben. 


Namen der Städte. Weizen. Rogge. erſte. Hafer. Kartoffeln. 
m 5 — 8 82%, 2 5 888 2810 18 

. Wee 861 — 17 153 
3. Ologan 8 315 8 41%, 251% 13% 
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ur nitts⸗Preiſe 
der 13 Lenziſchen Stäbe 82% 54% 380% 25½ 20% 
„8 poſenſchen Städte.. 84) 54/5 1% 2% 14% 
„ 5 brandenburg. Städte 91% 58% 431% BU, 22 ½ 
= 5 pommerſchen Städte 98%, 63%, 44%, 31 ½ 25% 
13 10 en Städte. 8 ½% 88% 38%, 23”), 16%), 
- 8 jähliihen Städte. 92%, 68%, 47% Bl 257 
14 weſtfal. Städte. . 106%, 79), 59% 34¾ 43% 
15 rheiniſchen Städte. 106%, 78% 58½ 321% 37 


Liverpool, 14. Febr. S Die Ueberzeugung, daß der 
amerikaniſche Bürgerkrieg viel länger währen wird, als man bisher für mög⸗ 
lich hielt, iſt durch die letzten Berichte allgemein er Zugleich hat die 
Verminderung des Conſums augenſcheinlich ihr Minimum erreicht und Man⸗ 
cheſter regt ſich wieder. 

„Die Umjäge haben dieſe Woche daher bedeutend zugenommen und er⸗ 
reichten 53,520 Ballen, worunter 30,000 Ballen Surate, und 9700 Ballen 
im Ganzen wurden zur Ausfuhr, 16,800 Ballen auf Spekulation genommen, 
bei einer Preiserhöhung von % d. in allen Sorten, beſonders in beſſern Surats. 

Von amerikaniſcher iſt die Auswahl ſehr beſchränkt und der Vorrath, ob⸗ 
ſchon mit 194,000 Ballen angegeben, wird nicht über 160,000 Ballen geſchätzt, 
da viele hier für Spinner lagernde Waare kürzlich von ihnen bezogen wor⸗ 
den iſt. Wir ſehen nicht, wie weitere Erhöhung der Preiſe ausbleiben kann. 

Heute 15,000 Ballen gemacht, worunter 3000 Ballen Middling Surate 
à 7 bis 7 d. pr. Pfd. 

Unterwegs ſind von Indien 138,000 Ballen gegen 109,000 Ballen im 
vorigen Jahr. range u. Meyer. 

[Boͤrſe. 


Breslau, 18. Febr. ] Die Stimmung war für Eiſenbahn⸗ 
Aktien feſt und wurden beſonders Neiſſe⸗Brieger Aktien in Folge der zu er⸗ 
wartenden Dividende pro 1861 von 3½ pCt. weſentlich höher bezahlt; öſterr. 
Effelten etwas matter. National⸗Anleihe 61 bezahlt, Credit 72%, wiener 
Währung 72%—72% bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Neiſſe⸗Brieger 
von 60—62½ —62 , gehandelt. Fonds unverändert. 

Breslau, 18. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 8—9 Thlr., mittle 10—11 Thlr., 
feine 12½—12 7, Thlr., hochfeine 13%—14 Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 18—19 
Thlr., hochfeine 20% —21½ Thlr. 

Roggen (pr. fund) niedriger; pr. Februar 45% —46 Thlr. be: 
t, Februar⸗März 45½ Thlr. Gld. März⸗April 45% Thlr. bezahlt u. Gld., 
ril⸗Mai 454 —% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 46 Thlr. Br., Juni⸗Juli —. 
* er pr. April⸗Mai 2144 —21% Thlr. bezahlt. 

dl wenig verändert; loco und pr. Be 12% Thlr. bezahlt, 
12% Thlr. Br., Februar⸗März, März⸗April und April⸗Mai 12% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spirktus etwas matter; loco 15% Thlr. Gld., pr. Fe⸗ 
bruar und 9 10% Thlr. Gld., 16 Thlr. Br., März April 16 

lr. Gld., 16% Thlr. Br., April⸗Mai 16% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 16% 


lr. Br., Juni⸗Juli 16% Thlr. bezahlt. 
Zink a 5% Thlr. anzukommen. Die Börſen⸗Commiſſion. 
r fi 


Waſſerſtand. 
Breslau, 18. Febr. 1 14 F. 9 3. Unterpegel: 6 F. 5 3. 
isſtand. 


Vorträge und Vereine. 

8 Breslau, 18. Februar. [Verſammlung ſchleſiſcher 
Brennereibeſitzer in der goldnen Gans zu Breslau.] Auf 
Einladung des Herrn M. Elsner von Gronow auf Kalinowitz, 
welcher bekanntlich ſchon ſeit Jahren der Umänderung der Maiſchſteuer 
In eine Spiritusſteuer das Wort geredet, fand heute Vormittag eine 
erſammlung der hervorragendſten ſchleſiſchen Brennereibeſitzer hierſelbſt 
att, um über die allſeitig als dringend nöthig erachtete Reviſion der 

zaiſchſteuergeſetzgebung zu berathen. Wohl gegen ſiebzig Landwirthe 
ſich eingefunden. Der durch Acclamation zum Vorſitzenden er: 
te Herr Elsner von Gronow hatte die Frage aufgeworfen, 
od die Anweſenden ſich zur Faſſung von Anträgen und Beſchlüſſen als 
ein Verein „Schleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten“ conflituiren 
wollten, was einſtimmig bejaht und nach Verleſung des Statuts des 


Kalinowitz, Oeconomierath Cretius, Graf Pinto, Graf Pückler⸗ 
Wiersbel, Graf Nayhauß, Gutsbeſitzer Kernbach. 

Der Herr Vorſitzende veranlaßte hierauf auch Hrn. Schneider 
aus Berlin die Verleſung einer Petition des ebengenannten Hauptver⸗ 
eins an das Abgeordnetenhaus, welcher ſich ſämmtliche Anweſenden 
anſchloſſen und durch ihre Unterſchrift mit vollzogen; auch gelangte ein 
das Mißverhältniß der bezüglichen Geſetzgebung näher erläuterndes 
Gutachten des Amtsrath Mentzel zur Verleſung. Auf einen weitern 
Antrag wurde beſchloſſen, daſſelbe durch fernere Thatſachen und Bei⸗ 
ſpiele von Mißſtänden, die zur Kenntniß gelangt ſind, zu vervollſtän⸗ 
digen und ſeitens des eben erwähnten Comite's als Denkſchrift dem 
landwirthſchaftlichen Miniſterium einzureichen. 

Es gelangte ferner der Wunſch zum Vortrag, den Hrn. Handels⸗ 
miniſter in einer Petition zu erſuchen, die Eiſenbahnfracht für 
Spiritus zu ermäßigen, indem der Satz von 10 Sgr. pro Ctnr. 
Spiritus zu hoch ſei, und dieſen Induſtriezweig nur benachtheilige. 
Für angemeſſen wurde erachtet, daß Spiritus keiner höheren Fracht 
als Getreide unterliege. Die Verſammlung ermächtigte das Comite, 
eine dahin zielende Petition an den Hrn. Handelsminiſter auszuarbei⸗ 
ten und ſolche durch eine Deputation aus den Comitemitgliedern dem⸗ 
ſelben perſönlich überreichen zu laſſen. Ganz richtig bemerkte Graf 
Pinto zu dieſem Beſchluſſe, daß zu den minder ſichtbaren Sympa⸗ 
thien des Hrn. Miniſters für Schleſien vielfach die unglücklich gewählte 
Form und Faſſung ſeitens der Antragſteller beigetragen hätten. 

Eine Mittheilung über die jetzt eingetretene Ermäßigung des Ac⸗ 
ciſeſatzes für Spiritus in Hamburg wurde mit Dank entgegengenom⸗ 
men und die Verſammlung um 123 Uhr geſchloſſen. 


Breslau, 18. Febr. [Gewerbeverein.] Die geſtrige allgemeine 
Verſammlung fand unter Vorſitz des Herrn Hipauf ſtatt. Eröffnet wurde 
dieſelbe vom Sekretär Herrn Dr. Fiedler mit einer Reihe Mittheilungen. 
Zuvörderſt verlas er die Petition des neiſſer Handwerker-Vereins an das 
Abgeordnetenhaus auf Abſtellung der Anfertigung von Handwerkserzeug⸗ 
niſſen durch Strafgefangene, und Aufhebung der Militär⸗Werkſtätten, reſp. 
Ueberweiſung der Anfertigung von Militäreffekten an bürgerliche Gewerb⸗ 
treibende. Die Unterzeichnung dieſes Schriftſtückes wurde den Mitgliedern 
anheimgegeben. Ferner legte Herr Dr. F. vor: zwei Schriften des Herrn 
Grundmann über chemiſche 8 der Steinkohlen Oberſchleſiens, 
über Keſſelſteine und Speiſewaſſer der Kön gshütte und der Königin⸗Louiſe⸗ 
Grube, ein Schreiben des Herrn A. Schoppe in Magdeburg über die von 
ihm erfundenen „Patent⸗Treib⸗Riemen⸗Klammern“, und zeigte an, daß der 
Verein neuerdings mit zwei verwandten Körperſchaften Nordamerikas in 
Verbindung getreten ſei. — Hierauf hielt Herr Prof. Dr. Cohn einen ſehr 
beifällig aufgenommenen Vortrag „über das Holz.“ Als einen der größten 
Triumphe der Induſtrie bezeichnete er die enorme Billigkeit der im täglichen 
Verkehr 15 Tauſenden verbrauchten Zündhölzchen. Die innere Structur 
eines ſolchen wurde, in Ermangelung eines für größere Kreiſe geeigneten 
Mikroſkops, an ſorgſam nach der Natur entworfenen Tableau's erläutert. 
Daran knüpfte der . eine höchſt inſtructive Darſtellung von den 
Zellengeweben und deren Stoffen, vom Kern, Splint und Baſt der verſchie⸗ 
denen Nadel- und Laubholz⸗Arten, mit beſonderer Rückſicht auf deren Ver⸗ 
wendung zu techniſchen Zwecken. Quer⸗ und Längenſchnitte der Palmen⸗ 
hölzer wie der wichtigſten einheimiſchen Gattungen, theils aus der eigenen 
Sammlung des Vortragenden, theils aus der des Herrn Ober⸗Forſtmeiſters 
v. Pannewitz, wurden herumgereicht. — Sodann zeigte Herr Hipauf 
eine nach ſeinen Angaben von einem Caen Klemptner conſtruirte Ma⸗ 
ſchine zum Anfertigen des Eiweiß⸗Schnee's, wie er bei Conditoren 
und faſt in jeder größeren Hauswirthſchaft zur Bereitung der Speiſen erfor⸗ 
derlich iſt. Die Maſchine leiſtet in 2 Minuten jo viel als bisher in 45 Mi⸗ 
nuten erreicht wurde. Eine ſofort ausgeführte reg elang vortrefflich. 
Zu wünſchen iſt, daß unſere Maſchinenbau⸗Anſtalten ſich mit der Fabrika⸗ 
tion derartiger Maſchinen befaſſen möchten. — Schließlich gab Sei e 
Aufklärung über ſeine mehrjährige Betheiligung an den Oder⸗Deich⸗Reguli⸗ 
rungs⸗Bauten, und verwahrte ſich gegen eine Verwechſelung derſelben mit 
den Oder⸗Reguliruugs⸗Arbeiten. 


5 Breslau, 18. Febr. [Im Une der f bielt geſtern 
Herr Dr, G. Weis den verſprochenen Vortrag über Gewiſſensfreiheit. 
Nach dem Vortrage, der mit großem Beifalle aufgenommen wurde, kamen 
noch eine Anzahl Fragen zur Erledigung. Eine Frage nach dem „Dichter⸗ 
kränzchen“ iſt dahin zu beantworten, daß ſich daſſelbe alle Dinſtage 
Abends 8 Uhr im Trebnitzer Hauſe verſammelt, und Jeder Zutritt hat; die 
Bedingungen der Mitgliedſchaft erfährt er an Ort und Stelle. 


8 Section. [Sitzung vom 22. November.] Herr Dr. 
Zuelzer beſpricht die Reſultate, welche bisher die Laryngoſkopie geliefert 
hat; er zeigt zuerſt mehrere nach ſeiner Angabe gefertigte Kehlkopfſpiegel 
aus einer Silberlegirung, die ſich durch Wohlfeilheit und vollkommnere Re⸗ 
flerion des Lichtes auszeichnen; ferner mehrere Inſtrumente zum Aetzen der 
tiefern Schlund⸗ und Kehlkopf⸗Regionen. Der Vortragende beſpricht hierauf 
die verſchiedenen Erkrankungen dieſer Regionen, ſoweit ſie ihm ſelbſt in praxi 
vorgekommen find und ſetzt die Verſchiedenheit der Befunde, ſowie die beach⸗ 
tenswertheſten Abnormitäten bei den verſchiedenen Krankheiten auseinander. 
Dieſelben beziehen ſich namentlich auf die Abnormitäten der Lage, der Farbe 


eins der Spiritus⸗Fabrikanten Deutſchlands beſchloſſen wurde, durch und der Beweglichkeit der Kehlkopfsorgane. 


Erwählung eines Comite's aus der Zahl der Anweſenden daſſelbe zu 
prüfen, in wie weit es für den ſich fo eben conſtituirenden ſchle⸗ 
ſiſchen Verein angemeſſen ſei und einen Anſchluß an den Hauptverein 
ermoͤgliche. 


Darauf ſpricht Herr Privatdocent Dr. Freund über retroflexio uteri, 
theils mit Bezug auf anatomiſche Unterſuchungen, theils geſtützt auf kliniſche 
Beobachtungen. Er hebt die Störungen hervor, welche durch die Anlöthun⸗ 
gen des Uterus mittelſt Binde⸗ und Narbengewebes an ſeine Nachbarorgane, 
die Blaſe, das Rectum und namentlich die Ureteren geſetzt werden, und zeigt 


die Uebereinſtimmung der aus dem anatomiſchen Befunde zu erwartenden 
Funktionsſtörungen mit den beobachteten 1 Er beſpricht 
darauf kurz die Diagnoſe, bei welcher Gelegenheit er die Valleix ſche Sonde 
empfiehlt, und geht dann genauer auf die lokale und allgemeine Therapie 
der retroflexio uteri ein, welche in höheren Graden ein großes Gefolge von 
läftigen und tief eingreifenden Alterationen nach ich zieht. 

Sitzung vom 6. Dezember.] Vortrag des Herrn Privatdocenten Dr, 
Klopſch über die wiopatziſche Lähmung der unteren Extremitäten. (Wir 
werden darüber berichten, wenn der Schluß dieſes umfänglichen Vortrages 


ſtattgefunden haben wird.) 1 
Herr Kreisphyſikus Dr. Voltolini 


[Sitzung vom 18. . 
beſpricht und demonſtrirt an ſich ſelbſt ein neues Inſtrument zum Faſſen 
inderlichen Kehldeckels, 


und Vor wärtsneigen des bei der Laryngoſkopie oft 
welches ohne Unbequemlichkeit für den Patienten angewendet werden kann, 
wenn man die unempfindlichen Stellen des Kehldeckels zur Application des 
Inſtrumentes wählt. 5 / s 

Darauf trägt Herr Sanitätsrath Dr. Grätzer ſeinen Jahresbericht über 
die Armenkrankenpflege in Breslau im Jahre 1860 vor; die Reſultate jenes 
Jahres find im Allgemeinen günftig, fo daß 1064 mehr Geburten als Todes⸗ 
fälle in unſerer Stadt vorgekommen ſind. (Der Bericht wird alsbald aus⸗ 
fährlich in dem erſten mediciniſchen Hefte der Abhandlungen der Schleſiſchen 
Geſellſchaft pro 1862 e er . 

Herr Privatdocent Dr. Förſter ſpricht darauf über das Sehen bei bes 
ginnender Amaurose, namentlich in Bezug auf den Raumſinn, demnächſt 
in Hinſicht auf Lichtſinn und Farbenſinn. Er unterſcheidet in der Abnahme 
der Fähigkeit räumlicher Wahrnehmung dreierlei N nämlich 1) eine 
von der Peripherie her eintretende zonenförmige, 2) eine inſelſörmige, 3) eine 
ſektorenförmige Verdunkelung des Geſichtsfeldes. Er nimmt dieſe 3 Formen 
nach den verſchiedenen Krankheiten durch, in denen ſie auftreten und für die 
ſie zum Theil charakteriſtiſch und daher diagnoſtiſch und prognoſtiſch wichtig 
ſind. Beim Lichtſinne erwähnt er Fälle, die einen directen Gegenſatz zu den 
früher von ihm vielfach unterſuchten Hemeralopiſchen bilden, bei welchen 
nämlich im hellen Lichte oder Sonnenſcheine bedeutend ſchlechter peiehen wird, 
al3 bei mattem Lichte oder in der Dämmerung. Dr, Aubert, 


— 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichen. 
Wien, 18. Febr. Die heutige „Turiner Zeitung“ mel⸗ 
det: Ein Attentat auf Lavalette wurde durch ſeinen Jäger 
verhindert. Am Sonnabend wird ein franzöſiſches Tribunal 


die drei Attentäter aburteln. 3 

London, 17. Febr. Die „Morning Poſt“ bringt einen Artikel, worin 
es heißt: Deutſchland ſcheint wie Amerika einer Zweitheilung ausgeſetzt zu 
fein. Oeſterreich warf Preußen den Fehdehandſchuh hin, indem es erklärte, 
„Preußens Hegemonie ſei unſtatthaft“, nachdem es ſelbſt doch Italien früher 
hegemoniſirte. Oeſterreich ſtrebt offenbar nach der deutſchen Suprematie 
und nach der Garantirung ſeiner nichtdeutſchen Beſitzungen. Somit iſt das 
Reſultat der bisherigen Einheits⸗Agitationen ein entſchiedener Dualismus 
und drohende Trennung Deutſchlands in einen nördlichen und einen ſüd⸗ 
lichen Bund. 


Inſerate. 
Warſchau⸗Wiener Eiſen bahn. 
Einnahme pro Januar 1862, . 1861, 
unrevidirt revidirt 
Aus dem Perſonen⸗Verkehr 33,804 SR. 11 Kp. 20,779 SR. 31 Kp. 
8 ter⸗ 5 69,840 „ 44 „ 45,590 „ 8% „ 
Verſchiedene Einnahmen r , 
Summa 121,764 SR. 74 Kp. 80,188 SR. 36 ½ Kp. 
Mithin pro 1861 mehr 41,583 SR. 37½ Kp. 
Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn. 
Einnahme für den Monat Januar 1862: 
Aus dem Perſonen⸗Verkehr u SR. 52 Kp. 


” 7 * 


7) 7 üter: 7) 
Verſchiedene Einnahmen 136 „ 67½ „ 
Summa 4,993 „ * 
Die Einnahme ſeit der Eröffnung der Bahn beträgt 9,298 SR. 14 Kp. 


Einnahme der Heſſiſchen Ludwigs⸗Eiſenbahn pro Januar 1882, 
vorbehaltlich definitiver Feſtſtellung. 
2 Aus dem Perſonen⸗Verkehr „ „ . 
2) Aus dem Güter⸗Verkehehehhe tr 73,843 
3) Aus den Extraordinariie ee 
Summa 110,640 
Im Januar 1861 wurden eingenommen 80,628 = 
Mithin pro 1862 mehr 30,012 = 


In der heute Mittwoch den 19. Februar ſtattfindenden 
Schwurgerichtsſitzung kommen zur Verhandlung: Vormittags 
8 Uhr gegen die verehelichte Arbeitshaus⸗Aufſeherin Roſalie Kammhof 
geb. Schuppe aus Breslau, wegen Urkundenfälſchung und wiederholtem 
Betruge. — Vorm. 83 Uhr gegen den Tagearbeiter Joſ. Patrias aus 
Breslau wegen Urkundenfälſchung. — Vorm. 9 Uhr gegen die unver⸗ 
ehelichte Anna Roſina Chriſtiane Anſorge aus Breslau wegen ſchweren 
Diebſtahls im erſten Rückfalle. — Vorm. 94 Uhr gegen den Schub: 
macherlehrling Karl Franz David Giesler aus Breslau wegen Vor⸗ 
nahme unzüchtiger Handlungen mit einer Perſon unter 14 Jahren. 


— 3 


Das Schlef. Landwirthſchaftliche Ceutral⸗Comptoir in Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


hof — — . —— — ͥͤ ́¶—SJꝗ2—— sam nr am Scan u een nme m anni 


RMeminiscere⸗Meſſe 1862. 


In der bevorſtehenden Reminiscere⸗-Meſſe beginnt 
das 
der Meßbudenbau am 10. März, 


der Detail⸗Verkauf am 11. März von Morgens 6 Uhr ab. 


Eingeläutet wird dieſe Meſſe am 17. März. 
Frankfurt a. d. O., den 14. Februar 1862. 


{ Vortrag des Herrn Dr, Perles: 


rivileg. 


1 Heute Mittwoch, den 19. 
Dritter Vortrag des Herrn Privat-Docent Oberlehrer Dr. phil, Cauer über: 


Februar, Abends 8 


Friedrich der Grosse als Philosoph.“ 1356 


In unferem Verlage ift ſoeben erſchſenen und in 
und Granier: 


königlich preußifche 


Allgem. Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt 


28. Dezember 1775, 

unter Benutzung der Akten dieſes Inſtituts bearbeitet 
von Dr. Eduard Wegener, 

erpebirendem Sekretär und Kalkulator bei 517 


ogen. 8. geh. Preis 10 Sg 
Berlin, im Februar 1862, Königl. 


uspacken der Waaren in den Gewölben am 8. März, 


Der Magiſtrat. 


Verein „zur Verbreitung der Wissenschaft des Judenthums“. 


Donnerstag den 20. e., Abends 8 Uhr, im grossen Saale des Café restaurant: 
„Ueber Herder's Verhältniss zum Judenthum.“ 


andlungsdiener. 
hr: 


Die Vorsteher. 


Breslau vorräthig bei Trewendt 
[1354] 


. Anſtalt. 
Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei R. Decker). 


In jeder Buchhandlung vorräthig, in Breslau in der Buchhandlung Maruſchke 


und Berendt, Ring in den ſieben Kurfürſten: 
[1343] 


von Dr. Martin 


Mit zwei Tafeln Abbildungen. gr. 8. broch 


rgebenſte Anzeige 


ri 


Aktien⸗Zeichnungen von uns ermächtigt worden ſind. 
Pleß, den 15. Februar 1862. 


Trentin, herzogl. Oberamtmann. Boeniſch, 


Oberhemden; 


ueber die Anlegung von Blutegelteichen 
| und die künſtliche Blutegelzucht. 


An Deutſchlands Aerzte, Wundärzte, Apotheker und Landwirthe, 
Neumark, gelehrter Geſellſchaften Mitglied u. ſ. w. 


5 Dieſe Schrift über die Vermehrung der Blutegel enthält Unterſuchun 
längerer Zeit über dieſen Gegenſtand angeſtellt find. Es hat ſich der Verfaſſer um ſo mehr 
zur Veröffentlichung ſeiner Erfahrungen bewogen gefühlt, als die Blutegel immer mehr und 
mehr verlangt werden und im Preiſe ſteigen, weil man nur wenige findet, die, wie ſonſt, 
ut zum chirurgiſchen Gebrauche ſind, und weil endlich ihre Zucht, beſonders auf dem 
ande, eine ergiebige Quelle der Erwerbsthätigkeit werden kann. 5 
Verlagsbuchhandlung von Hugo Kaſtner und Comp. in Berlin, Lindenſtraße Nr. 82. 


Goczalkowitzer Sool⸗Bad⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


E R . 
. wird beabſichtigt, in Gocgalkowig, Pleſſer Kieiſes, ein Sool⸗Bad auf Aktien zu er⸗ 
en. 


Indem ein hochgeehrtes Publikum wir von dieſem, gewiß zum Heil der leidenden Menſch⸗ 
heit gereichenden, Unternehmen in Kenntniß zu ſetzen uns erlauben, bitten wir a e an 
ꝓa ten t und R E be ſich d. a geneigte 9 17 N 4 in mn Mee 

eſt ſich bethätigen zu wollen, und bemerken wir zugleich, daß die Sta roſpekt 
Das eglement für die bei den Herren Oppenheim u. Schweitzer in Breslau zur Einſicht und Benutzung be⸗ 
reit m und daß die Herren Oppenheim u. Schweitzer auch zur Entgegennahme von 


Der Verwaltungsrath der Goczalkowitzer Sool⸗Bad⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


4 


reisgerichtsrath. Hübner, 
Nerlich, Rechtsanwalt. Babel, praktiſcher Arzt. Heinrich Schiller, 


n Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten] ner Ankunft noch näher bekannt machen 
Facons, empfiehlt unter b 
dens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäfcefabrit 

von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 


Theater: Repertoire. 
Mittwoch, den 19. Febr. (Kleine Preiſe.) 
„Der ſchwarze Domino.“ Oper in 
3 Alten, nach dem Franzöſiſchen des Seribe 
von Freih. v. Lichtenſtein. Muſik von Auber. 
Donnerstag, den 20. Febr. (Kleine Preiſe.) 
1) „Martin, der Geiger.“ Singſpiel 
in 1 Akt, nach le violoneux von A. Bahn. 
Muſik von J. Offenbach. 2) Zum zweiten 
kale: „Der arme Marquis.“ Schau: 
ſpiel in 2 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
der Herren Dumanoir und Lafargue von 
A. Bergen. 3) „Das Verſprechen hin⸗ 
ter'm Herd.“ Eine Scene aus den ölter- 
reichiſchen Alpen mit Nationalgeſängen von 
Frein 2. Ber. (OGewöbnl. Preis 
reitag, 21. Febr. (Gewöhnl. Breife.) 
Zum Benefiz für Herrn Ludwig 
Meyer. Zum erſten Male: „Der 
luch des Neides, oder: Die Nach⸗ 
arn.““ Dramatiſches Seelengemälde in 
3 Akten von Ludwig Meyer. Hierauf, zum 
erſten Male: „Das Rendezvous auf 
der Leiter.“ Komiſches Ballet in 1 Akt 
von Mager. Muſik von Duval. Für die 
hieſige Bühne arrangirt und in Scene geſetzt 
vom Balletmeiſter L. Haſenhut. 


Zahnärztliche Anzeige. 
Auf die verſchiedenen Anfragen mehrerer 
geehrter Zabnpatienten, wenn ich wieder nach 
Breslau kommen würde, erwidere ich vorläus 
fig ergebenſt, daß dies im Monat März d. J. 
geſchehen wird, und werde ich den Tag mei⸗ 


1346] 


reis 20 Sgr. 
1 5 en, welche ſeit 


t geneig⸗ 


[1328] 


aſtor emer. 
aufmanu. 


Berlin, den 17, Februar 1862. [1848] 
Dr. E. Blume, Hofzahnarzt, 
Unter den Linden 41. 


Garantie des Gut⸗ 
Ring 4. 935 


Entbindungs- Anzeige, 
(Statt jeder beſonderen . 
Verwandten und Freunden die ergebenſte 
Nachricht, daß meine liebe Frau Clara, geb. 
Böruer, heut Nachmittag 5 Uhr von einem ge⸗ 
ſunden kräftigen Jungen entbunden worden ſſt. 
Miele cin, den 16. Februar 1862. 
[1767] H. Trautvetter, Inſpector. 


Heute 1% Uhr Morgens wurde meine liebe 
Frau Mathilde, geb. Schweitzer, von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Ober⸗Langenau, den 17. Februar 1862. 

[1761] Paul Hoffmann. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß ent⸗ 
riß mir der Tod heut Abend 9 Uhr mein gutes, 
liebes Kind N in dem zarten Alter von 
bereits 8 Jahren in Folge einer . 
letzung durch einen ſo unglücklichen Fall. Von 
größtem Schmerz ergriffen, zeige ich allen mei⸗ 
nen Verwandten und Freunden dieſe ſo trau⸗ 
rige Nachricht, um ſtille Theilnahme bittend, 
und ſtatt jeder beſonderen Meldung hierdurch 
ergebenſt an. Die Beerdigung meines lieben 
Kindes findet Donnerſtag Nachmittag 3 Uhr 
in Liegnitz ſtatt. Järiſchau, d. 16. Febr. 1862. 

[1768] E. Geisler. 


Heute Mittag 1 Uhr eutſchlief ſanft und 
ruhig nach jahrelangen Leiden meine gute Frau 
Sophie Charlotte Krengel, geb. Breth⸗ 
ſchneider. Dies zeigt, von tiefem Schmerz 
gebeugt, allen lieben Verwandten und Freun⸗ 
den mit der Bitte um ſtille Theilnahme er⸗ 
gebenſt an: Wilhelm Krengel. 

Jauer, den 17, Februar 1862. [1350] 


Heute Morgen 45 Uhr entschlief sanft 
nach 4Ytägigem Krankenlager unsere innig 
geliebte Mutter Em. Meltzer, geb. Mi- 
Fula, in dem Alter von 70% Jahren, 

Breslau, den 17, Februar 1862, 

Die Hinterbliebenen. 

Beerdigung: Donnerstag Früh %11 Uhr 
nach XI/M. Jungfrauen. 1365] 


Heute Abend 8 Uhr entschlief an Lun- 
genlähmung unser geliebtes Töchterchen 
Dorothee, im Alter von 4 Jahren und 
9 Monaten. Um stille Theilnahme bitten: 
Richard Frhr. v. Buddenbrock-Hettersdorf. 
Natalie Freiin v. Buddenbrock-Hettersdorf, 

geb. Gräfin Kospoth. [1720] 
Bischdorf, den 17, Februar 1862. 


Familiennachrichten. 

Verlobung: Frl. 7. Freiin v. Se⸗ 
herr⸗Thoß mit Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor v. Tzſchoppe 
in Breslau. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Lieut. Frhrn. 
v. Schlotheim in Kolberg, eine Tochter Hrn. 
Lieut. v. Oſtrowski in Frankfurt a. d. O., 
Hrn. Dr. jur. Rudolph Cuno in Naumburg 


d. d. S. 

Todesfälle: Verw. Frau Hauptmann 
v. Geyling, geb. Schildt, in Brandenburg, 
Hr. Major hass George Dutreur in Fürſten⸗ 
walde, Hr. Rittergutsbeſ. Benj. Ed. Jouanne 
in Malinie, Frau Emilie Höpfner, geb. Höcker, 
in Danzig, Hr. Rittmſtr. a. D. Richard von 
Seydlitz in Pilgramshain, Hr. Major und 
Kammerherr a. D. Ferd. v. Alvensleben in 
Breslau, Frau Elifabet v. Kläden, geb. Schu: 
bert, in Glogau, Hr. Oberprediger Reinhardt 
in Lychen, Hr. General⸗Major a. D. Louis 
v. Dies Hr. Oberſt a. D. Guſt. v. Kraut 
in Wiesbaden. 


Verlobung: Frl. Gertrud Kühlein in 
Oppeln mit Hrn. Bauführer Hälbig aus 
Gleiwitz. 

Ehel. Verbindung: Hr. Lehrer Adolf 
Rolle mit Frl. Dorothea Tiesler in Köben. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Hauptmann 
Materne in Breslau, Hrn. Regier.⸗Aſſeſſor 
Giehne in Oppeln, Hrn. Paſtor Fichtner in 
Roſenbach, Hrn. Kreis⸗Sekret. Tannert in 
Neiſſe, eine Tochter Hrn. Apotheker Dr. Luchs 
in Frauſtadt. 

Todesfälle: Frl. Jeanette Starck in Lü⸗ 
ben, Hr. General⸗Major a. D. Fr. W. Roth 
in Kolberg, Hr. Rittmſtr. a. D. Ed. Baron 
v. Stoſch in Hundsfeld. 


II. I. St. F. u. I. OL 


Botanische Seetion. 
Donnerstag den 20. Febr., Abends 6 Uhr: 
Herr Ober-Forstmeister v. Pannewitz: über 
die Wälder der Korkeiche und über den 
Giftgehalt des Taxus, Die Sitzung findet 
in der Wohnung desselben, Bahnhofsstrasse 
im Jägerhofe, statt. [1357] 


Medieinische Seetion. 
Freitag den 21. Februar, Abends 6 Uhr: 
Tagesordnung: 1) Bericht des Herrn Privat- 
docenten Dr. B, Cohn: über sein Institut 
fürBrustkranke. 2) Mittheilungen des Herrn 
Privatdocenten Dr, Förster über Mikropsie. 


Beſcheidene Anfrage. 

Würde es nicht zweckmäßig fein, wenn die 
neue Gasanſtalt am Schießwerder nach 
London zur großen Induſtrie⸗Ausſtellung ge⸗ 
ſchickt würde? 1364 

Ein Freund des Schießwerders. 


Geſellſchaft „Eintracht“. 
Die Billet⸗Ausgabe zu dem am 22ſten d. 
ſtattfindenden 1755 
Stiftungsfeſte 
erfolgt am 19ten d., Abends von 6—8 Uhr, 
im Geſellſchafts⸗Lokale zur Krone, Ring 29. 
Das Comite. 


Verein Breslaner Aerzte. 


General⸗Verſammlung: Donnerstag 
den 20. Februar, Abends 7 Uhr, im König 
von Ungarn. 1747 

Tages⸗Ordnung: Rechnungslegung, Wahl 
des Präſidenten und des Bureaus. 


des Fräſidenten und des Bures. 
ch wohne jetzt Alte Taſchen⸗Straße 
Nr. 15, und fertige außer den bisher 

gewöhnlichen Rateliers, auch die Saugplatten⸗ 

Gebiſſe nach der neueſten Conſtruction. 


F. Wegner 
11410 toni Hof b 


— 233333333 

Zur Faſtnacht in Roſenthal, 

Mittwoch, den 19., und Donnerſtag, den 20, 

9 e ich ergebenſt ein. Für gute Brat⸗ und 

geren gabe een rs elfen und 
a eſtens geſorgt. 

Tias babe ich b Seiffert, Gaſtwirth. 


Aufforderung. 

Herr Hauptmann v. Müunchhof und deſ⸗ 
ſen Schweſter Marie v. Müuchhof for⸗ 
dere ich hierdurch auf, mir ihren gegenwärti⸗ 
gen Aufenthaltsort ſchleunigſt anzuzeigen. 

[1744] N. Kaliſch. 


Liebichs Etabliſſement. 


Donnerstag den 20. Februar: [3362] 
tes Abonnement Konzert 
von B. Bilſe. 


Von 9 Uhr ab: 


Reünion⸗Ball. 
Täglich großes Konzert 


von der berühmten Damen⸗Kapelle Noſen⸗ 

berg aus Oſt⸗Friesland, unter der Direktion 

des Herrn Falkenhagen, [1751] 

im Gaſthof zum goldnen Hirfchel, 
Schmiedebrücke Nr. 50, 

wozu freundlichſt einladet: H. Kriuke. 


Gewerbeverein zu Kattowitz. 


19, Februar: Gewerbefreiheit. [1349] 


Wandelt's Institut 


für Pianofortespiel, Harmonielehre und Ge- 
sang, im Einhorn am Neumarkt, beginnt mit 
dem 1. März einen neuen Cursus im Kla- 
vierspiel, unter Leitung des Hrn. Schubert 
einen Cursus im Gesange für Männerstim- 
men. — Da in den oberen 3 Abtheilungen 
des Instituts für Klavierspiel wöchentlich 
eine Stunde ausschliesslich für prima-vista 
Spiel verwendet wird, so können sich an 
derselben auch Schüler betheiligen, welche 
ausserdem das Institut nicht besuchen. — 
Uebungsstoff für diese Stunde sind arran- 
girte Symphonien. [17 


Montag den 24, Februar; 


III. Abonnements-Concert 


des Breslauer Orchestervereins 
unter Mitwirkung des Herrn 
Hans von Bülow, 
königl. preuss, Hofpianist. 
Fr 5 ra mm: 
1) Sinfonie (G-dur Nr. 7 Berl. Part.) v. Haydn. 
2) Klavierconcert (Es- dur) von Beethoven. 
3) Vorspiel zu „Lohengrün“ von Wagner. 


3) a) Notturno (G-dur 0p.37)) . opin. 
b)Goncertwalzer über ( 
Motive aus Gounod’s (® 

„Faust“. © von Liszt. 


5) Ouverture zu „Leonore“ von Beethoven. 

Numerirte Billets à 20 Sgr., nicht nume- 
rirte à 15 Sgr. sind in der Buch- und Mu- 
sikalienhandlung von Julius Hainauer, so 
wie Abends an der Kasse zu haben, [1367] 


Gleichzeitig bringen wir hierdurch zur öf- 
fentlichen Kenntniss, dass der Breslauer 
Orchesterverein noch 

zwei Abonnements-Concerte 

veranstaltet, welche Montags am 17. und 
31. März im Springerschen Concertsaale 
stattfinden werden. 

Den geehrtrn Abonnenten, welche für diese 
beiden Concerte ihre früheren Plätze wieder- 
zuerhalten wünschen, werden dieselben, aber 
nur bis zum 2. März, reservirt, Es ist des- 
halb dieEinrichtung getroffen, dass die Abon- 
nementsbillets des I, Cyelus vom 25. Februar 
bis 2. März in der Musikalienhandlung von 
Julius Hainauer gegen Erlegung des Betra- 

es mit neuen, auf dieselben Plätze lauten- 
en Billets vertauscht werden können. Der 
Abonnementspreis für beide Concerte zu- 
sammengenommen beträgt 

für 1 Platz (Loge oder Balcon) 1 Thlr. 

für 1 Platz (Saal oder Gallerie) 20 Sgr. 

Das Comité des Breslauer 

Orchester-Vereins. 


In neuer Auflage ist wieder eingetroffen: 


„Für kleine Hände.“ 

kleine heitere Klavierstücke 

nach Melodien der schönsten Opern 

und der volksthümlichsten Lieder 

und Tänze im leichtesten Style, 

progressiv mit Fingersatz und ohne 

Octavenspannung bearbeitet von F. R. 
Burgmüller. ½ Thlr. 

Aus dem reichen Inhalt sei nur erwähnt 
z. B. Dessauer - Marsch. — Cachucha. — 
Keine Ruh’ bei Tag und Nacht. — Scherzo 
von Haydn. — Müllerlied. — Weihnachts- 
lied, — Jagdstück. — Wo Muth und Kraft. 


— Tyrolienne. — Tafellied. — De tappere 
Landsoldat. — Gänsemarsch. — Puthöne- 
ken. — Stille Nacht. — Es war'n einmal 


drei Schneider. — Santa Lucia. — Märsche, 
Polka’s, Länder, Galoppe. — Arien aus Don 
Juan, Zauberflöte, Entführung, Opferfest, 
weisse Dame ete. 75 vollständ. Kla- 
vierstücke für mur 15 Sgr. II . 


Maruschhe & Berend, 


Buchhandlung in Breslau, Ring, in den sie- 
ben Kurfürsten, [1347] 


Zahnpatienten 


die ergebenſte Mittheilung, daß ich in Berlin 
die neueſte überaus zweckmäſtige ame: 
rikaniſche Methode mit Gold zu plom⸗ 
biren, kennen gelernt habe und ſolche unter 
Garantie in Anwendung bringe. Selbſt⸗ 
verſtändlich fertige ich auch Garnituren 
und ganze Gebiſſe nach den neueſten 
Erfindungen, fo wie die jetzt beliebten Saug⸗ 
platten in Caoutchouc, Gold und Wallroß an. 
f ränkel, Zahnarzt, 
[1766] 


Junkernſtr. 7. 
TT—T—T—————————————— 
Das Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau 
befindet ſich nach wie vor Ring 30. 


ür ein Tuch⸗ und Mode⸗ 0 
ſchäft wird vom 1. April ein Commis 


geſucht, der der polniſchen Sprache voll⸗ 


ſtändig mächtig iſt und in einem ſolchen 
Geſchäft als Commis fungirt hat. Of⸗ 
ferten werden unter der Adreſſe: Herrn 
S. Meidner, Breslau, freo. erbeten. 
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Bekanntmachung, [1363] 
betreffend die Ausreichung der 2ten Folge von Coupons und Talons zu den 


neuen Poſener Aproc. Pfandbriefen. 

Die den fünfjährigen Zeitraum, vom 1. Juli 1862 bis zum 30. Juni 1867 umfaſſende 
2te Folge von Coupons und Talons zu den von uns emittirten neuen Poſener Pfandbrie⸗ 
fen, fnſchließlich derjenigen, welche Anfangs die Bezeichnung „Creditſcheine“ erhalten haben, 
wird von unſerer Kaſſe hierſelbſt, vom 1. April 1882 ab, ausgereicht werden. 

Der gedachten Kaſſe find zu dieſem Behuf die bei der 1. Coupons⸗zgolge befindlichen 
Talons (ohne Pfandbriefe und ohne den zum 1. Juli 1862 fälligen Coupon) mit einem, 
aus einem ganzen Bogen beſtehenden Verzeichniß, entweder perſönlich oder durch frankirte 
Briefe mit der Poſt zu überſenden. 

In beiden Fällen muß das Verzeichniß erſichtlich machen: N 

a) die vollſtändige und deutlich geſchriebene Adreſſe des Einreichenden, 

b) die Talons, geordnet nach den Beträgen (Serien) der Pfandbriefe und innerhalb 
einer jeden Serie nach den Nummern der Pfandbriefe, alsdann aber deren Sum⸗ 
men nach Stückzahl. 2 5 

Erfolgt die Einreichung perſönlich, was nur Vormittags von 9—1 Uhr an den Wo⸗ 
chentagen zuläſſig ift, jo il das Verzeichniß in zwei Exemplaren vorzulegen, wovon der 
Einreichende das eine mit einer Quittung der Kaſſe über die Talons zurück erhält. Die 
Abholung der neuen Coupons und Talons iſt demnächſt an den in der Quittung angege⸗ 
benen Vormittagen gegen Rückgabe der letzteren zu bewirken, indem eine ſofortige Ausrei⸗ 
chung der neuen Coupons und Talons unter keinen Umſtänden möglich iſt. 

Erfolgt die Einreichung mit der Poſt, ſo iſt das nur einfach erforderliche Verzeichniß 
zugleich mit einer Quittung über den Empfang der betreffenden Stückzahl neuer Coupons 
für die Zinstermine vom 2. Januar 1863 bis zum 1. Juli 1867 und Talons zu verſehen, 
und die Ueberſendung der Coupons und Talons findet alsdann an einem der nächſtfolgen⸗ 
den Tage, mittelſt bloßer Couverts, unfrankirt und unter Declaration des Geldbetrages der⸗ 
ſelben, mit der Poſt ſtatt. 3 > 

Beranlare zu ſolchen Verzeichniſſen für den einen oder den ander Fall find bei unſe⸗ 
rer Kaſſe, ſo wie bei unſeren General⸗Agenten, den Herren Hirſchfeld u. Wolff in 
Berlin reſp. in Poſen unentgeltlich in Empfang zu nehmen. i 

Die ſorgfältige und richtige Ausfüllung müſſen wir zur Vermeidung von Aufenthalt 
und Weiterungen dringend empfehlen. 

Außerdem haben ſich unſere genannten General⸗Agenten zur unentgeltlichen Be: 
ſchaffung der 2. 115 der Coupons und Talons bereit erklärt. — Diejenigen Pfandbriefs⸗ 
Inhaber, welche hiervon Gebrauch machen wollen, haben jedoch ihre Talons neben dem 
obengedachten Verzeichniſſe in duplo an die Herren Hirſchfeld u. Wolff bis ſpäteſtens 
den 15. Mai d. J. zu übergeben. Poſen, den 3. Februar 1862. 

Königliche Direction 5 
des neuen landſchaftlichen Eredit⸗Vereins für die Provinz Poſen. 
Graf von Königsmarck. 


Mit Bezug auf obige Bekanntmachung der königl. Direction des neuen landſchaftlichen 
Creditvereins für die Provinz Poſen, können die Talons zu den neuen proc. Poſener 
Pfandbriefen vom 1. April bis ſpäteſtens den 15. Mai d. J. zur Erhebung der neuen 
Coupons bei uns eingereicht, und dieſe alsdann binnen wenigen Tagen koſtenfrei in Empfang 
genommen werden. 

Die Talons ſind in doppeltem Verzeichniß nach Capitals⸗Größe und Nummern⸗Reihe 
geordnet bei uns einzureichen. Auch ſind . 

die Herren Oppenheim u. Schweitzer in Breslau, 
= „Li. Bamberger's Ww. u. Söhne in Glogau, 
S. Abel jun. in Stettin, 
aul Bayonne in Dresden, 


un 


4 P 
von uns beauftragt, die Talons von beſagten Pfandbriefen, vom 1. April bis 10. Mai d. J. f 


in Empſang zu nehmen, und die Coupons koſtenfrei auszureichen. 
Berlin, den 17. Februar 1862. k 
Hirschfeld u. Wolff; 
Königl. Landſchafts⸗General⸗Agenten des neuen Poſener Credit⸗Vereins. 


Bezu nehmend auf vorſtehende Annonce übernehmen wir die koſtenfreie Beſorgung der 
Poſener Credit⸗Pfandbrief⸗Coupons gegen Empfangnahme der betreffenden Talons in der 


oben angedeuteten Weiſe. Breslau, den 18. Februar 1862. 5 
Oppenheim u. Schweizer, Ring Nr. 27. 


Im Mb der Buch- und Musikalien-Handlung F. E. ©. Leuckart in 
Breslau, Kupferschmiedestrasse Nr, 13, Ecke der Schuhbrücke, sind so eben 
erschienen: [1345] 


Goldenes Melodien-Album. 


Sammlung der beliebteſten und ſchönſten Melodien aus Opern, 
Liedern, Symphonien etc. 


für das Pianoforte bearbeitet von 
Franz Lanner. - 
Op. 31. Heft 1 und 2. Preis jedes Heftes 15 Sgr. 

Heft 1. Gebet aus: Dinorah von G, Meyerbeer, — Die blauen Augen von 
Arnaud, — Santa Lucia, neapolitanisches Volkslied. — Das Veilchen von 
Mozart, — Soldatenchor aus: Faust von Gounod. — Romanesca.. — Arie aus: 
Die Nachtwandlerin von Bellini. — Marsch aus: Genovefa von Offenbach. — 
Hans nnd Liese, thüring'sches Volkslied, — Kirmess-Walzer aus: Faust von 
Gounod. — Loreley von Silcher. — Sextett aus: Lucia von Donizetti. 

Heft 2. Romanze: 0 dites lui von Kotschubey. — Der Tyroler und sein Kind, 
Volkslied, — Schwäbisches Volkslied von Abt, — Trinklied aus: Stradella 
von. Flotow. — Schattentanz aus: Dinorah von Meyerbeer, — Lied aus: Ri- 
goletti von Verdi, — Trompeter-Polka aus: Das Glöckchen des Eremiten von 
Maillart. — Lied aus; Orpheus ven Offenbach. Menuett aus der Kinder-Sym- 

honie von Haydn, — Letzter Walzer von Weber (Fr, Schubert), — ’s Mai- 
üfterl von Kreipl. — Robin Adair, schottisches Lied, — Trauermarsch aus 
der Sinfonia eroica von Beethoven, 

Lanner’s Melodien-Album bringt die schönsteu Motive mit besonderer Berück- 
sichtiguug der neuesten Erscheinungen in ebenso geschmack- und wirkungsvoller, 
als leicht spielbarer instructiver Bearbeitung. Es bietet daher nicht nur den an- 
ziehendsten Stoff zur Unterhaltung für Mindergeübte, sondern auch zugleich treff- 
liche Materialien für den Unterricht vornämlich zur Ausbildung ausdrucksvollen 
Vortrages, 


VETERAN TE FENRERETERTEPIIS CH TER ER RET E REBTERT EEET FEEN | 
Dem Hoff'ſchen Central⸗Depot in Wien ging das nachfolgende ärztliche Schreiben zu: 
ar 3 Stanislan, 15. Dezember 1861. 
„Geehrter Herr! Zum Wohle der leidenden Menſchheit finde ich mich veranlaßt, 
Ihnen nachſtehenden Krankheitsfall, in welchem Ihr vortreffliches Malz⸗Extrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbier aus Ihrer Fabrit, Neue Wilhelmsſtraße 1 in Berlin, ausgezeichnete Dienſte 
geleiſtet hat, mitzutheilen. f 
„Im Monate September d. J. bekam ich den k. k. Kameral⸗ 


Güterverwalter in Roſulna, Hrn. Joh. Steindl, 59 Jahre alt, 
an einem Lungengeſchwüre leidend — in deſſen Begleitung Zehr⸗ 
fieber, übelriechender häufiger Auswurf, heftige Diarrhoe und colli⸗ 
quative Schweiße vorhanden waren, in meine ärztliche Behandlung; 
es gelang wohl der ärztlichen Kunſt nach mehrwöchentlicher Behand⸗ 
lung, die Krankheit zu heben, doch die Schwäche und Hinfälligkeit 
wollten weder der beſten diätetiſchen Pflege, noch den paſſendſten 
Arzneien weichen. Da empfahl ich meinem Kranken Ihr Malz⸗ 
Extrakt, welcher daſſelbe nach Ihrer Vorſchrift durch 18 Tage 
brauchte, und ſeine Geneſung erfolgte ſo raſch, daß er jetzt ſchon 
im Stande iſt, auszufahren und feinen vier Meilen weit wohnen: 


den Bruder zu beſuchen.“ 
„Dieſe Mittheilung zu machen gereichte zum wahren Vergnügen Euer Wohl⸗ 

geboren ergebenſten 5 m. p. Dr. Ehrenreich, : 

beeideter Kreisgerichts⸗ und praktiſcher Arzt in Stanislau.“ 

„Vorſtehende Angabe, wie auch, daß der Gebrauch des Malz⸗Extraktes auf meine 

Geſundheit ſehr vortheilhaft pemistt bat, beſtätigend, muß ich gleichzeitig dem Erfinder 

hierfür den größten Dank zollen. g 

5 Johann Steindl m. p., k. k. Domainen⸗Güterverwalter.“ 
Die Mittheilung vieler anderer, eben daſelbſt eingegangener Anerkennungs⸗ 

Schreiben behalten wir uns vor. 1172 


; iSſche 


Heute Mittwoch 


Blut⸗ und Leberwurſt, 


nach Berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


[259] 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


Amtliche Anzeigen. 


[25] Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über den Nachlaß des 
ehemaligen Lieutenants und Lotterie⸗Einneh⸗ 
mers Auguſt Leubuſcher, ſollen im Termine 
den 24. Februar 1862, Vorm. 10 Uhr, 

im 1. Stock des Gerichtsbäudes 
durch den Auktions-Commiſſ. Fuhrmann 
unter Leitung des Concurs⸗Commiſſars eine 
erhebliche Anzahl zur Maſſe gehörige Aus⸗ 
ſtände im Geſammtbetrage von etwa 40 bis 
50,000 Thlr. meiſtbietend gegen Baarbezah⸗ 
lung verſteigert werden. 5 

Kaufluſtige können ſich bis zum Termine 
über die Beſchaffenheit dieſer Ausſtände im 
Büreau XII. ſich unterrichten. 

Breslau, den 12. Februar 1862. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 

Der Commiſſar des Concurſes: Költſch. 


[254] ga 

In dem Konkurſe über das rg des 
Kaufmanns Carl Wiesner Dr zu Breslau 
ift zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord ein Termin 

auf den 6. März 1862, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Berathungs⸗Zimmer im erſten Stock 

des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
I der Konkurs⸗Gläubiger, Hein für die⸗ 


elben weder ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 
enrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 12. Februar 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Költſch. 


[250] Konkurs⸗ Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Ratibor. 
I. Abtheilung. 

Ratibor, den 15. 75 1862, Vorm. 11% Uhr. 
Ueber den Nachlaß des am 8. September 

1859 verftorbenen Rittergutsbeſitzers Philipp 

Wachsmann aus Groß⸗Peterwitz iſt der 

gemeine Konkurs eröffnet worden. 

Zaum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 

Be Juſtiz⸗Rath Horzetzky hierſelbſt be⸗ 
e 


Die Gkäubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 28. Februar 1862, Vorm. 

12 Uhr, in unſerem Parteien⸗Zimmer vor 

dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗Richter Arndts 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beihehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an deſſen Erben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 

bis zum 15. März 186 einſchließl. 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. 5 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Ratibor, den 15. Februar 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1366] Bekanntmachung. 

Bei der am 3. d. M. ſtattgefundenen Ver⸗ 
loofung der im laufenden Jahre planmäßig 
zu amortiſirenden hieſigen Bankgerechtigkeits⸗ 
Obligationen ſind folgende Nummern gezogen 
worden: 

Lit. C. zinsbare Obligationen: 
Nr. "= über 200 Thlr., Nr. 5 über 200 Thlr. 


20 
" 2 " 7 2 * 5 1 
” 44 " 200 " ” 53 ” 200 ” 
17 62 1 200 n n 90 9 200 5 
I 93 7 


100 „ 
Lit. D. unverzinsliche Obligationen: 
Nr. 3 über 100 Thlr., Nr. 49 über 74 Thlr. 


24 Sgr. 8 Pf., 
Nr. 55 über 100 Thlr., Nr. 64 über 100 Thlr., 
Nr. 131 über 100 Thlr. 

Die Inhaber dieſer Obligationen werden 
hierdurch aufgefordert, dieſelben bis ſpäteſtens 
zum 31. März d. J. während der Amtsſtun⸗ 
den im Lokale der hieſigen Stadt⸗Hauptkaſſe 
zu präſentiren und deren Realiſirung, ſowie 
die Zahlung der Zinſen bis ult. März d. J. 
für die Obligationen Lit. C. zu gewärtigen. 

Die bis zum 31. März d. J. nicht abgeho⸗ 
benen Valuten der gezogenen Obligationen 
werden auf Gefahr und Koſten der Eigenthü⸗ 
mer zum gerichtlichen Depoſitorio gezahlt 
werden. 

Brieg, den 5. Februar 1862. 

Der Magiſtrat. Dr. Riedel. 


[253] Holz⸗Verkauf. 

Das in den Foerſtparzelen⸗Jenkwitz bei 
Nimptſch und Kranke bei Groß⸗Wilkau noch 
vorhandene Brennholz wird: 

Donnerſtag den 6. März d. J., 
von Vormittag 10 Uhr ab, im Gaſthauſe der 
Altſtadt Nimptſch, meiſtbietend gegen ſofor⸗ 
tige Bezahlung verkauft und kann ſchon vor 
dem Termine durch den königlichen Förſter 
Brauner in Hochwald und Waldwärter Bur⸗ 
kert in Groß⸗Kniegnitz örtlich nachgewieſen 
werden. Zobten, den 16, Februar 1862. 

Der königliche Oberförſter v. Ernſt. 


Bekanntmachung 
Am 22. Febr. d. J,. Vormitt. 11 Uhr 
wird ein königliches, zum Dienſt untaugliches 
Pferd auf dem Stallplatz in Oels gegen 
gleich baare Bezahlung meiſtbie tend verkauft 
werden. . [247 
Königl. 2. nr Sragoner⸗ Regt 


Haus⸗Verkauf. 


Ein ſehr gutes Haus, am Stadtgraben, 
iſt preiswürdig zu verkaufen. Selbſtkäufer 
erfahren Näheres bei Moritz Hausdorf, 
Büttnerſtraße Nr. 5, 15731 


Hilfe! Hilfe: 


Seit dem 10. d. Mts. find die zum hieſigen (Croſſener) Kreiſe gehörenden, von reſp. 
1053 und 1273 Menſchen bewohnten Ortſchaften Gr.⸗Blumberg und Pommerzig von 
einem ganz außergewöhnlich großen Unglücke heimgeſucht worden, — Nachdem die Cismaj- 
ſen der Oder in den weiter oberhalb gelegenen Kreiſen durch die wachſenden Fluthen be⸗ 
reits in Bewegung geſetzt worden, waren dieſelben auf der Strecke von Croſſen bis in die 
Höhe von Pommerzig noch nicht zum Bruch und Fortgang gekommen. Hierdurch hatte ſich 
in der Nähe von Pommerzig ein Eisverſchlag gebildet, der nun die Fluthen der Oder in 
einem ſolchen Grade anftauete, daß die 18“ haltenden guten Dämme überfluthet und in 
Folge deſſen an mehreren Stellen durchbrochen wurden. — Die nahe hinter den Dämmen 
gelegenen großen Ortſchaften Pommerzig und Groß⸗Blumberg, von beziehendlich 160 und 
140 euesfiellen find hierdurch in einer Weiſe überſchwemmt worden, wie es nie dageweſen 
und bisher nicht für 2 gehalten worden. Der nach den bisherigen Erfahrungen be⸗ 
kannt gewordene höchſte Waſſerſtand iſt um 4 bis 5“ überſtiegen worden. — In dem Dorfe 
Asboch unn iſt kein einziges Haus ganz bewohnbar geblieben; Kirche und Schule ſtehen 

hoch unter Waſſer. Die zum allergrößten Theile aus Lehm gebauten Wohnungen und 
Ställe ſtehen bis an die Dächer im Waſſer. Wenn, Gott ſei Dank! kein Menſchenleben 
verloren gegangen iſt, fo find doch Pferde, Rindvieh und kleineres Vieh in den Fluthen 
umgekommen. — Die aus Lehm gebauten Häuſer fangen bereits an einzuſtürzen und ſämmt⸗ 
liche Vorräthe an Kartoffeln, Getreide, Futter und dergleichen find verloren. — Die Ein⸗ 

0 der beiden Dörfer ſind in den benachbarten Ortſchaften untergebracht und für die 
dringendſten Bedürfniſſe iſt nach Möglichkeit bisher Sorge getragen. Zur Linderung einer 
ſo Weh Noth reichen aber die Kräfte eines kleinen Kreiſes nicht aus. Hilfe thut hier 
wohl mehr, als irgend wo anders Noth, da die unglücklichen Gemeinden nur arme und nicht 
fo reich mit irdiſchen Gütern geſegnete find, als die Gemeinden anderer Gegenden, welche 
jetzt mit ihnen ein ähnliches trauriges Schicksal erleiden. — An alle edlen Menſchenfreunde 
ergeht deshalb die dringende Bitte, hier ihre milde Hand aufzuthun und nach Kräften bei⸗ 
auftragen, dieſen armen Gemeinden die große auf viele Jahre hin fühlbare Noth mildern 
zu helfen. Gott wolle Jeden vor ähnlichem Unglück behüten und die mit freundlichem Her⸗ 
zen dargebrauchten Gabe reichlich ſegnen. Sowohl das unterzeichnete Comite als auch die 
Expedition dieſer Zeitung ſind bereit, die Gaben in Empfang zu nehmen und wird über 
deren Verwendung Rechenſchaft gelegt werden. [1351] 

Croſſen, den 13, Februar 1862. 

Das Comite zur l der durch Ueberſchwemmung verunglückten 
a Gemeinden . und Groß⸗Blumberg: 
Freiherr v. Nheibaben, Landrath. Riedel, Oekonomie⸗Rath und Rittergutsbeſitzer. 
v. Scholten, Kreis-Feuer-Socjetäts⸗Director und Rittergutsbeſitzer. 
Ule, Major und Bataillons⸗Commandeur. Brehmer, Kreis⸗Gerichts⸗Director. 
Genſichen, Superintendent und Ober⸗Prediger. 
Lorenz, Bürgermeiſter und Kammergerichts⸗Aſſeſſor. 


ſeit 15 Jahren über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus als das Gedie⸗ 
enſte von Huſten⸗, Hals⸗ und Bruſtleidenden begebrt, erprobt und 
eliebt, ſind dieſelben von vielen hohen Sanitätsbehörden, ärztlichen und 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten ſtreng geprüft und als bewährt begutachtet. 
Von Allerhöchſten Perſonen, ſowie von mehr als 2000 Perſonen aller 


IEduard Groß'ſche Bruſt⸗Caramellen 


Stände im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen beſtens empfohlen, wie dies 
archivariſch nachgewieſen werden kann. — Seit einem halben Sabre haben 
ſich dieſelben 990 gebührende Anerkennungen in Italien erworben und be⸗ 
ehren wir uns wieder einen Belag dafür ſprechen zu laſſen. 

Egregio Sig. Grieb. La mia tosse & meravigliosamente cessata dietro 
Fuso delle Caramelle del Sig. Ed. Gross di Breslavia, Sento pereiò il 
dovere di applaudire a Lei per questa bella invenzione, e di esprimere 
la piü sentita obbligazione per i buoni e pronti effetti, che me ne sono 
derivati. Mi credo eon sensi di alta stima Napoli lo Febb, 62. 

Marla Suglia, 


Echte Packung in Chamois⸗Papier à Carton 15 Sgr., in blau a 7% Sgr., 
in 95 u a 3½ Sgr., ſtärkſte Prima⸗Qualität in roſa Gold a Cart. 1 Thlr. 
Jeder Carton iſt mit der Firma „Eduard Groß“ dreimal nebſt Faeſimile, ein⸗ 
mal mit der Begutachtung des Königl. Preußiſchen Sanitäts⸗Raths, Kreis⸗Phyſteus 
. 1 Ritter ꝛc. ꝛc., und des Hofraths Ritter ꝛc. ꝛc. Herrn Dr. Gum⸗ 

recht verſehen. 
5 Von dieſen echten Ednard Groß ſchen Bruſt⸗Caramellen iſt in jeder Stadt 
Schleſiens Lager etablirt. Anmeldungen wegen Depot » Uebernahme werden beſtens 
reſpectirt und lohnender Rabatt bewilligt. 1352 


Gen.⸗Debit: Handl. Eduard Groß in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 42. 

Nachſtehende reſp. Handlungen in der „Provinz Schleſien“ erhielten 
friſche Zuſendungen und debitiren permanent auf Grund erfreulicher Erfahrungen 
„„die Eduard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen““ in echter Be: 
ſchaffenheit und vorſtehender Packung und Preiſen. 

Altwaſſer, J. G. Groß. Bautzen, Kgl. Schloß⸗Apotheke, M. Jäſſing. Bernſtadt, 
Wilh. Renning. Bernſtadt, Reinert. Beuthen, Reinh. Potyka. Beuthen, A. Verderber, 
Bojanowo, J. A. Starke. Bolkenhain, Robert Habel. Brandenburg, Th. Steinwender. 
Brieg, C. G. Oeſterreich. Canth, Handlung Erbsleben. Carlsruh OS., M. Taras. 
Charlottenbrunn, Ed. Seyler. Coſel, J. G. Worbs. Creuzburg OS., E. Thielmann's 

uchhandlung. Falkenberg OS., Jacob Cohn's Wittwe. Falkenberg OS., C. Fröhlich. 

eſtenberg, Ehr. änſch. Feſtenberg, B. Kaſchade. Frankenſtein, Joſ. Seifert. 
1 5 W. Rothe, ſucceſſ. Apotheke. Beet in Schl., G. R. Piltz. 3 

b. 1 . 4/Q., Caroline Scoda. Friedland in Schl., A. Scholz. 
Fuchswinkel bei Patſchkau, A. J. Adam. Glaz, Oscar Klie. Gleiwitz, C. Plaskuda. 
Gr.⸗Glogau, Carl Linke. Goldberg, J. E. Günther. Goldberg, C. W. Kittel. 


5 Beachtenswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheker und Kaufleute. 


Ich bin auch ferner bereit, an Orten, wo noch keine Niederlagen meiner Präparate: des 
Hoff ſchen Malz⸗Extractes (Geſundheitsbiers), 
Hoff ſchen Kraft⸗Bruſt⸗Malzes und 
Hoff'ſchen aromatiſchen Bädermalzes, 

ſich befinden, ſolche ſoliden Häufern zu übertragen. 

Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, Geſundheitsbiers, habe ich 
Vorkehrungen getrofen, zufolge deren dieſelbe bei der ſtrengſten Kälte und 
in die entfernteſten Gegenden geſchehen kann. 

1181] Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


ME Zwei große Sendungen find angekommen. 


Kraft⸗ Aromat. 


Bente, Hoffſcher Malzextrakt. Se, 


General⸗Niederlage für Breslau: 


S. G. Schwartz, Dhlauerſtraße Nr. 21. 
2 Hoff ſchen Malz: Extract u 


direkt bezogen, nimmt zu Fabrikpreiſen ſtets Br Aufträge entgegen: 11189] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 


lange S 
lange Schäfte 
6 


von 


gsberg i. Pr. 


t. theuer. 


* 2 7 * „ 
Gaſthof „zum weißen Schwan in Neiſſe, 
ner⸗ Ba 127 
Dem geehrten reiſenden Bub empfehle 10, der ar übernommenen, 10 
e fake enten. ne A. Hausdorf, Brauermeiſter. ted. 


3 


* 
Ein Ballen Strohpapier, 


gewöhnlich Format, nur 2 Thlr. 5 Sgr., größeres Format 2 Thlr. 10 Sgr. 
empfiehlt dis Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtr. 5, vom Ringe rechts. 


Für nur 14 Sgr. pro 100 Stück 


lithographirte Viſitenkarten auf f. franz. Double⸗glacé empfiehlt die bekannte billige 
Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr 5. 11271 


1,4 
Königsgrube. 
Vom 1. März d. J. ab werden bei im Ver⸗ 
kauf der Steinkohlen auf Königsgrube bis auf 
Weiteres allgemein folgende Preiſe Anwen⸗ 


dung finden: Für die Tonne 257] 
Sah ee gue eher 9 Sgr. 
Würfelkohlen auf Bahnihadt......- 7 


Würfelkohlen auf allen übrigen Schächten 6 „„ 

Nußkohlen auf Bahnſchacht 4 

Nußkohlen auf allen übrigen Schächten 3 „ 

Kleinkohlen auf Bahnſch achtete 8 

Kleinkohlen auf allen übrigen Schächten 2 „ 
Königshütte, den 17. Gebrune 1862. 
önigl. Berg⸗Inſpection. 


ch fuche für ein Rittergut, ſechs Meilen von 
Poſen entfernt, einen brauchbaren Zier⸗ 
und Gemüſegärtner, und nehme hierfür 
ſchriftliche, noch lieber perſönliche Meldungen 
geeigneter Perſonen entgegen. Wünſchens⸗ 
werth wäre es, wenn der betreffende Gärtner 
im Winter die Jagd gegen Schußgeld auszu⸗ 
üben verſtände. [1313] 
Proskau, Oberſchleſ., den 15. Febr. 1862, 
L. Wagener, Kreis⸗Oeconomie⸗Rath. 


Grasſaamen, 


1861er Ernte, zu Park⸗ und Wieſen⸗Anlagen, 
u Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 
eſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ 
den Gemiſchen, offerirt: 1115 
Das königl. Niederländiſche Wirth: 
ſchafts⸗Amt zu Heinrichau. 


Geſucht werden: 


lebende prdinäre 
Faſanen, 


9 
Rebhühner, Auerhühner, Birkhühner, Haſel⸗ 
hühner, Trappen, Haſen, wilde Kaninchen 
und Rothwild. Dieſelben werden jederzeit 
baar in unſerm Thier⸗Park, Wilhelmsſtraße 
Nr. 21 in Berlin, gekauft. 1341] 
Direction des allgem. landwirthſchaftl. 
Inſtituts in Berlin. 


In Ratibor. 


Groſie Auktion 
von guten, neuen, ſchönen 


Delgemälden, 


in prachtvollen 


Gold⸗Rahmen. 
In Brucks Hotel, Zimmer Nr. 4, 


werden Donnerſtag, den 20. Febr. 
von 10 Uhr ab, eine Anzahl Oelge⸗ 
mälde in verſchiedenen Größen, als: 
Heiligen⸗, Genrebilder, Landſchaften 
u. ſ. w. gegen gleich baare Zahlung 
meiſtbietend verſteigert. 

Von Mittwoch, den 19. Febr. 
ab ſind die Gemälde daſelbſt zur An⸗ 
ſicht aufgeſtellt. [1287] 


Kan de Cologne, 
Biſchof⸗, Cardinal⸗ und 
Maitrank⸗Eſſenz, 
Grog⸗ u. Punſch⸗Eſſenz, 
Arac und Rum, 
Räucher⸗Eſſenz, 
Zahn⸗Tinktur, 
feine Liqueure, 


empfiehlt [1114] 
die Fabrik fpirituofer Produkte 
0 


Wecker & Strempel, 


Comptoir: Ring 56 (Naſchmarktſeite). 


Verkauf einer Schafheerde. 


Wirthſchaftlicher Veränderung wegen ſteht 
die gut gehaltene Schafheerde des Gutes 
Ober⸗Ottitz bei Ratibor: 

z edle Böcke, > 

300 Muttern, wovon 130 tragend, und 
280 Schöpſe, 

im Alter von 1— 6 Jahren zum Verkauf. 
Schurgewicht 2 Ctr. per Hundert. Woll⸗ 
preis 90—110 Thlr. : 

Von dem vortrefflichen Geſundheitszuſtande 
der Heerde kann ſich der etwaige Käufer vor⸗ 
ber durch jede erdenkliche Controle Ueberzeu⸗ 
gung verſchaffen, auch iſt der hieſige Schäfer 
bereit, ſich darauf vereiden zu laſſen. Die 
Uebernahme kann ſofort, oder in der Zeit 
bis Ende März erfolgen. Reymann, 

[1265] Befiker von Ober⸗Ottitz. 


Wiederverkäufern Rabatt · 
“lradzaguß 


Auf der Herrſchaft Zyrowa iſt vom 
1. April d. J. ab die Milchpacht 
vakant. Cautionsfähige Käſemacher moͤ⸗ 
gen ihre Offerten an den Unterzeichneten 
richten. Zyrowa liegt % Meile von der 
oberſchleſiſchen Eiſenbahn und iſt Wohnung 
und Kellergelaß ausreichend vorhanden. 

Zyrowa per Dzieſchowitz, den 

14. Februar 1862. 
[1327] Bodelius. 


Gold⸗ und Silber⸗Sachen, 


ſowie andere Gegenſtände befördert 
zum Verſatz beim königlichen Leibamt 
in Berlin: [1763] 


S. Kolanski, 
in Berlin, Grüner Weg 34. 


Side BE 


tin verſchiedenen Größen von Drill und Lein⸗ 


wand offerirt billigſt: £ 9120] 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4, 


See 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist erschienen und 
bei Trewendt & Granier, Albrechtsstrasse Nr. 39, so wie in an Buch- 
115 


handlungen zu haben: 


elegant cartonnirt. 


\ 
\ 
1 
1 
1 
1 
\ 
\ 
1 


1 — Die Beweise dieser Lehrsätze verlangen nur 
Gründe der Geometrie und sind bei möglichster Kürze und Einfachheit leicht ver- 
ständlich. — Auch lehrt dieses Werk jede perspectivische Aufgabe lösen, ohne die 


1 Grenzen der Bildfläche zu überschreiten, 


oft sogar schneller zum Ziele führt, als dies bei Anwendung weit entfernter Hilfs- 


1 punkte möglich ist. 


Lehrbuch der Perspective. 


Für den Selbstunterricht bearbeitet 
Wilhelm Streckfuss. 


Hoch-Quart. 5 Bogen Text und 34 sauber lithographirte Tafeln. 


Der Zweck dieses Werkes ist, die Haupt-Lehrsätze der Perspective in leieht- 
fasslicher Weise so klar darzustellen, dass es dem Leser ein sicherer Führer werde, 
um mit demselben bei jeder Aufgabe RER e seinen eigenen Weg zu verfolgen. 


In Umschlag 
Preis 2 Thlr. f 


ie Kenntniss der ersten Anfangs- 


ein Verfahren, welches meist sicherer, 


 eiei@jieleliejejieleielieiejleljle! 


0 bbb 


Ein Export⸗Geſchaft der Rheinprovinz wünſcht 
mit Fabrikanten in Verbindung zu treten, 
die Leinen, Gebild, wollene Tuche, Bukstin, 
ordinäre ſowie feinere Schuhe, Stiefeln, 
Damenſtiefelchen und Pantoffeln anfertigen 
laſſen. Franco⸗Offerten unter E. T. 18 über⸗ 
nimmt zur Beförderung die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [1310] 


Ein Gaſthof erſter Klaſſe, 
in einer Provinzialſtadt Schleſiens, altes 
renommirtes Geſchäft, iſt zu verkaufen. 
Reflektanten, die 3000 Thaler Anzahlung 
leiſten können, erfahren Näheres bei 
Herrn G. Warſchauer in Breslau, 
Blücherplatz Nr. 5. [1745] 

in Flügel, 614:oftavig, gut gehalten, ſteht 
E gun Lertalf Friebrſchs hraße Nr. 3, eine 
Treppe links. 5 [1754] 
Ein gebrauchter, gut gehaltener Mahagoni⸗ 

Flügel ſteht zum Verkauf Albrechtsſtraße 
Nr. 7 im Gewölbe. [1756] 


Friſchen Seehecht, Zander 


[1769] bei G. Donner, Stockgaſſe 29, 


Logis und Penſionen 


aller Art bei ſehr achtbaren Familien 
beſorgt zu jeder Zeit: [1762] 


S. Kolanski, 
in Berlin, Grüner Weg 34. 


Reinen Kornbranntwein, 


das Quart 6 Sgr., alten abgelagerten (Nord: 
häuſer) das Quart 8 u. 9 Sgr., Eimer billiger, 
empfiehlt die früher Anwandſche Brennerei, 
Mühlgaſſe 9 (Sandvorſtadt). [1390] 


Maſtpieh⸗Verkauf. 


Auf dem Dom. Roswadze bei Anhalte⸗ 
punkt Dzieſchowitz ſtehen 1 Stier, 10 Hain, 
6 Kühe und 7 Stück Maſtſchweine zum ſofor⸗ 
tigen Verkauf. [1308] 


Friſche Natives⸗Auſtern 
bei Guſtav Friederici, 119 


Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-à-vis dem Theater 


ine Köchin, mit ſehr guten Atteſten ver⸗ 
ſehen, wünſcht bald oder doch zu Oſtern 
ein Unterkommen bei einer Landherrſchaft. 
Näheres zu erfragen Ketzerberg Nr. 1, im 
Hofe eine Stiege bei Frau Nickel. [1748] 


ür mein Band» und Weißwaarengeſchäft 
ſuche ich einen Lehrling. 44757 
Emanuel Luft in Neiſſe. 


2 e m. 300-400 Thlr. u. fr 

t., 5 Oekonomen m. 100-250 Thlr. und 
fr. St. u. 3 Gärtner mit 60—90 Thlr. und 
fr. St. werden zum 1. April d. J. geſucht 
durch S. Kolauski in Berlin, Grüner⸗ 
Weg Nr. 34. [1764] 


Ein in Berlin wohnender Landwirth, mehr: 

fach mit Ankauf von Gütern beauftragt, 

erſucht Gutsbeſitzer um gefällige frankirte Ein: 

ſendung von Guts⸗Anſchlägen unter Adreſſe 

5 0 Spenerſche Zeitungs-Expedition in 
erlin. 


Avis. Geſucht wird ein pro cal- 
eulo geprüfter Actuarius, welchem die cal: 
culatoriſche Prüfung land: und forſtwirthſchaft⸗ 
licher Rechnungen übertragen werden ſoll. — 
Näheres bei dem Commiſſionär Herrn 

J. Delavi brü 


Breslauer Börse vom 18. 


Ein Lehrling für ein großes zahnärztliches 
Atelier kann ſofort yplacirt werden. 
Schweiditzerſtandtgraben 10, 1. Etage. [1749] 


Ein in faſt allen Waarenbranchen erfahre⸗ 
ner tüchtiger Buchhalter und Reiſender, 
gegenwärtig in einem alten renommirten 
Hauſe noch activ, ſucht Termin Oſtern ein 
anderweitiges Unterkommen. Offerten werden 
unter Moſch Nr. 18 Breslau poste restante 
erbeten. [1752] 


Ein junger Menfch in geſetzten Jahren, 
welcher die Landwirthſchaft zu erlernen 
beabſichtigt, findet gegen ein angemeſſenes 
Honorar auf dem Dominium Ober⸗Buch⸗ 
wald, Kreis Sagan, ſofort Unterkommen. 


Zu vermiethen [742 
jerrenftraße Nr. 87 die von uns bis 
ſtern d. J. innehabenden 2 Comptoire 

nebſt anſtoßenden Remiſen. Dieſelben können 
auch getheilt werden und zwar das Eine nebſt 
Remiſe Eingang Nr. 27 und das Andere 
Eingang 26. 

Beſonders eignen ſich die Locale zu einem 
in der Nee zu welchem noch 3 Piecen 
in der Reihen olge nebſt nöthigen Kellerräu⸗ 
men beigegeben werden können. 

Moritz Werther & Sohn. 
Tin 57 iſt im erſten Stock eine 
tapezierte Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Kabinet, Küche, Entree und Zubehör, dald 
oder zu Oſtern zu vermiethen. Näheres par 
terre beim Hauseigenthümer Fiedler. [1297] 


Ein Comtoir ift Roßmarkt Nr. 12 
Term. Oſtern zu vermiethen. Näheres im 
Gewölbe daſelbſt. [1759] 


Eine Wohnung von zwei Stuben und lich⸗ 
ter Küche iſt Termin Oſtern zu beziehen 
Burgfeld Nr. 12 und 13. 11750] 
Ven 1, April an ſind Malthiasſtraße Nr. 
81 par terre zwei Stuben, Kabinet und 
Küche für einen billigen Preis zu vermiethen. 
Gartenſtraße Nr. 19 
ſind Wohnungen und ein Gewölbe zu ver⸗ 
miethen. 11365 
um 1. April d. J. iſt neue Taſchenſtraße 
Or. 5 ein Laden⸗Lokal und die erſte Etage, 
im Ganzen oder getheilt zu vermiethen. 


König’s Hötel 


33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 18 Februar 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


— — — 


Weizen, weißer 85— 89 83 76-20 Sgr. 


dito gelber 85 — 89 838 76-80 „ 
Roggen . 60 — 61 59 56—57 „ 
Gerſte . 39 — 40 38 34-36 „ 
Hafer . . 26 — 28 24 2-23 „ 
Erbſen .. 56 — 60 52 45-48 „ 
Raps, pr. 150 PfD. 7. 12. 6. 28. 6. — 
Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 


— 


Amtliche N für loco Kartoffel- 
Spiritus pro 100 Quart bei 89% Tralles 
15% Thlr. G. 

17. u. 18, Febr. Abs. 10 U. Mg.6u. Nehm. 2u. 
Luftdr. bei“ 2747489 27.7093 27½¼25 


Luftwärme — 4,6 — — 0,4 
Thaupunkt — 6,7 — 8,9 — 4,5 
Dunſtſättigung 8 pt. 82 pCt. 68 pt. 
Wind SO SO O 

Wetter eiter trübe Sonnenbl' 


Amtliche Notirun gen. 


Gold- und Papiergeld. | Schl. Pfdbr. B. 3% — NArschl.-Märk. . 4 — 
Dudsten 95 B. Schl. Rentenbr.4 100% B. dito Prior. 4 — 
Louisd or 109½ G. Posener dito [4 98% B. dito Serie IV. 5 — 
Poln. Bank-Bill. 84, B. Schl. Pr.-Oblig.|444]102% B, || Oberschl. Lit. A.|34|137% G 
Oester. Währg. 73% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3% 121 G. 

3 Poln. Pfandbr. 4 | 85%, B. dito ° Lit.0.13%1137% G. 

Inländische Fonds. dito neue Fm.|4 — dito Pr.-Obl. (495 ½% B 
Freiw. St.-Anl. 4½ 102 , B. ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 4100 4 G. 
Preus. Anl. 18504 Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E. 3% 86 B 

dito 185204 AZ B. Oest. Nat.-Anl. [5 | 61% B. Rheinische. 4 — 
dito 1854 18564 Ausländische Risenbahn-Aetien. | Kosel-Oderbrg.[4 | 424 G. 
dito 185915 [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl.|4 — 
Präm.-Anl. 18543122 ½ B. Stück v. 60 Rub. Rb.] 66% B. dito dito 41 — 
St.- Schuld-Sch. 75 91 B. Fr.-W.-Nordb. 4 59 % a 7 dito Stamm 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 bz. B. Oppeln-Tarnw. 438% B. 
dito dito 4, — Mainz-Ludwgh. 117 6. = 
Posen. Pfandbr.|4 — Inländische Eisenbahn-Aetien. | Minerva 5 — 
dito Kred. ditol4 | 96% G. Bresl.-Sch.-Erb. 4 120 B. Schles. Bank. 44914492 
dito Pfandbr. . 3] — dito Pr.-Obl. 4 | 95% B. Disc. Com.-Ant. — bz, 
Schles. Pfandbr. dito (litt. D. 4, Darmstädter — 
4 1000 Thlr. 34 93% B. dito Litt. E, — ester. Credit | 72% ba. 
dito Lit. A.. 4 101 B. Köln-Mindener |4 — dito Loose 1860 B. 
Schl. Rust.-Pdb.]4 [101 B. dito Prior. 4 | 93G. Posen. Prov--B. 94% B. 
ditopfdb. Lit. G. 4 101 B. Glogau- Sagan. 4 u 


dito dito B.4 |101% B. ||Neisse-Brieger 616. 

Die Börsen-Commiss fon. 
— —0—1 2—•᷑ʃ ——ᷣ. —u— — t: — — — —— — —— 
Verantw. Nedakteur: R. Bürkner. Druck v. Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau ⸗ 


